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Nochmals die Wirkungen der 
Doppelwährung. 


5 ürworter der Dopvelwährung vertheidigen 
e 1 mit dem Satze, die Doppelwährung 
werde das Geld vermehren und ſo den allgemeinen 
Wohlſtand heben. Dieſe Annahme beruht auf dem 
Irrthum, daß der Reichthum eines Landes von der 
Menge ſeiner Umlaufsmittel, ſeiner Geldvorräthe ab⸗ 
hänge. Schon die Fabel vom König Midas, in deſſen 
Händen ſich Alles in Gold verwandelte, und der 
trotzdem faſt eines elenden Hungertodes ge⸗ 
ſtorben wäre, ſollte unſeren Bimetalliſten zu 
denken geben. Es gab vor der Entdeckung von 
Amerika, als der Edelmetallbeſtand bedeutend ge⸗ 
ringer war wie jetzt, ſo gut reiche Länder als heute. 
Der Reichthum eines Landes hängt eben lediglich von 
dem Werthe ſeiner Gebrauchsgüter und dem Ver⸗ 
hältniß derſelben zu feiner Bevölkerung ab. Die Ver⸗ 
theidiger der Doppelwährung ſagen nun: „Wenn die 
Umlaufsmittel vermehrt werden, ſinkt der Geldwerth, 
daher ſteigen die Preiſe. Der Landwirth wird alſo 
für ſein Getreide einen höheren Preis erzielen.“ Wir 
wollen dieſe Schlußfolgerung nicht anfechten, aber, 
ſo müſſen wir fragen, wird denn nur der Preis des 
Getreides ſteigen? Dieſe Frage werden ſelbſt die 
Bimetalliſten ſchwerlich bejahen wollen. Es wird 
eben ſelbſtverſtändlich nicht nur der Preis des Ge⸗ 
treides, ſondern der aller Produkte, auch der in⸗ 
duſtriellen, ſteigen. Der Landwirth wird alſo für 
ſeine Produkte zwar höhere Preiſe erhalten, aber er 
wird auch für die Dinge, deren er bedarf, Maſchinen, 
Düngmittel, Kleidung ꝛc. vor allem aber für die menſch⸗ 
liche Arbeitskraft höhere Preiſe zahlen müſſen. Vor 
dieſer Thatſache verſchließen jene die Augen, welche 
der Landwirthſchaft einreden, ſie werde durch die 
Doppelwährung reich werden. 

Dieſes nicht zu vermeidende Sinken des Geld⸗ 
werthes, welches auf den erſten Blick ſo harmlos 
erſcheint, birgt aber ganz bedenkliche Gefahren in ſich. 
Wenn 3 Mk. plötzlich den Werth von 2 Mk. 
erhalten, wenn man alſo ſür 3 Mk. nicht mehr 6 
ſondern blos 4 Brote kaufen kann, dann fit dies ein 
ſchwerer Verluſt für Alle, die feſte Löhne oder 
Gebälter beziehen, alſo für die Arbeiter, die 
Angeſtellten, die Beamten und die Empfänger von 
Renten und Penſionen. Alle dieſe werden eben⸗ 
ſoviel verlieren, als das Geld an Werth verloren 
hat, bis ſie eben und welche furchtbaren 
Kämpfe würde das ergeben — die entſprechenden 
Lohn⸗, Gehalts und Penſionserhöhungen durchge⸗ 
ſetzt haben. Iſt das aber geſchehen, dann ſind wir 
„Jo klug als wie zuvor“; wir haben durch furchtbare 


Kämpfe, durch gewaltige Verwirrungen nur das 
erreicht, daß wir, was in dieſem Falle allerdings das 
Wünſchenswertheſte iſt, Nichts erreicht haben. 

Sind alſo auf dleſem Gebiete dauernde Aende⸗ 
rungen durch die Einführung der Doppelwährung 
nicht zu erwarten, fo wird dafür eine andere Wirkung 
ſich geltend machen, die einige als ausgleichende 
Gerechtigkeit, die meiſten aber als eine außerordentliche 
Schädigung, als eine ſchwere Ungerechtigkeit anſehen 
werden. Es war der Pole Wolowsky, der zuerſt die 
Doppelwährung damit vertheidigte, daß ſie den durch⸗ 
weg ſchwächeren Schuldner begünſtige. Sinke das 
elne Metall, ſo werde der Schuldner ſelbſtverſtändlich 
dem Gläubiger in dieſem Falle mit dem minder⸗ 
werthigen Metall bezahlen, eine Begünſtigung, die nach 
Wolowsky dem Schuldner wohl zu gönnen ſei. Daß 
dieſe Wirkung eintreten wird, iſt allerdings klar; und 
hier liegt die Erklärung dafür, daß gerade der ſtark 
verſchuldete Großgrundbeſitzer begeiſterter Anhänger 
der Doppelwährung iſt. 

Den Wolowskyſchen Gedankengang haben ſich heute 
Viele zu eigen gemacht, ohne ſich doch wohl die Folgen 
deſſelben recht zu vergegenwärtigen. Jene Maßregel 
wäre genau genommen eine ſtaatlicherſeits gebilligte 
Vermögenskonftskation zu gunſten des „ſchwächeren“ 
Schuldners. Ja, iſt denn überhaupt der Schuldner 
immer der ſchwächere Theil? Wer ſich mit volks⸗ 
wirthſchaftlichen Dingen beſchäftigt hat, weiß, daß dieſe 
Behauptung, ſo beſtechend ſie auf den erſten Blick er⸗ 
ſcheint, doch nicht den Thatſachen entſpricht. In den 
dei weitem meiſten Fällen iſt im Gegentheil der Schuldner 
der ſtärkere Theil. Wer nicht über einige Mittel ver⸗ 
fügt, erhält bekanntlich überhaupt kein Geld geborgt; 
der arme Mann iſt garnicht in der Lage, Schuldner 
zu werden. Wer Geld aufnimmt, muß irgend etwas 
beſitzen, ſel es auch nur ausgedehntes Vertrauen, das 
aber dem wirklich Armen nie zu Theil wird. So er⸗ 
weiſt ſich die Behauptung von dem durchweg ſchwächeren 
Schuldner als Fabel. Wenn heute von Schuldnern die 
Rede iſt, denkt man melft an die verſchuldeten Land⸗ 
wirthe. Würden nun deren Hypotheken durch die Doppel⸗ 
währung gekürzt werden, ſo träfe der Verluſt nicht 
etwa blos reiche Kapitaliſten. Ein großer Theil der 
Hypotheken dient als Anlage für Sparkaſſen, Inva⸗ 
lidenkaſſen, Verſicherungskaſſen und Pfandbriefe, an 
denen Hunderttauſende von Unbemitttelten betheiligt 
ſind! Hier tritt auch ganz beſonders deutlich die 
Thatſache hervor, daß es ſehr wohl arme Gläubiger 
giebt. Das Geld, das Hunderttauſende dieſen Kaſſen 
anvertraut haben, wird an Unternehmer, Landwirthe ꝛc. 
verliehen. Hier haben wir zahlloſe Fälle, in denen 


der ſchwächere Gläubiger dem ſtärkeren Schuldner 
gegenüberſteht. 
| Wir haben mithin die ſchweren Schädigungen der 


Doppelwährung gezeigt. Wenn Silber und Gold in 
feſtem geſetzlichen Verhältniß“ ſtehen, wird natürlich 
jeder ſeiner Verbindlichkeiten ſich in dem Metall ent⸗ 
ledigen, welches auf dem allgemeinen Markt ſchlechter 
ſteht. Auch wird der ausländiſche Banqier Wechſel 
auf Berlin beſſer bezahlen, wenn er genau weiß, was 
er dafür erhält, als wenn er annehmen muß, Gold 
oder Silber zu erhalten und zwar ſtets dasjenige 
Metall, welches augenblicklich am ſchlechteſten ſteht. 
Die Folge iſt, daß der Handel ſich die entſtehende 
Differenz zu Nutze macht, indem er mit dem geſetzlich 
zu hoch gewerteten Metall das thatſächlich werthvollere 
kauft und letzteres exportirt. Den wirklichen Vortheil 
von der Einführung der Doppelwährung würden alſo 
das Bankgeſchäft und die Spekulanten haben; einen 
vorübergehenden Vortheil, der für Hunderttauſende 
einen Vermögens raub bedeuten würde, die Verſchul⸗ 
deten. Wir meinen, daß in Aubetracht dieſer Aus⸗ 
ſichten, die von bimetalliſtiſcher Seite ſchwerlich 
widerlegt werden dürften, die Einführung der Doppel⸗ 
währung in Deutſchland ernſthaft gar nicht in Frage 
kommen kann. 


Deutſcher Reichstag. 
59. Sitzung vom 28. Februar. 

Die erſte Berathung des deutſch⸗ruſſiſchen Handels⸗ 
vertrages nebſt den denſelben begleitenden Anträgen 
v. Kardorff, v. Herrenheim und v. Saliſch. 

Abg. Richter (frſ. Vp.) weiſt die Vorwürfe 
des Abg v. Bennigſen, daß die Partei der Frei⸗ 
finnigen gegen die Reichsverfaſſung geſtimmt habe, 
energiſch zurück. Deſſen Angriffe auf das Junker⸗ 
thum ſeien durchaus nicht geeignet, den Uebermuth 
der Junker abzuſchwächen. Was gebe Herr v. Ben⸗ 
nigſen das Recht, den Conſor für andere Parteien zu 
ſpielen? Wir unterſtützen, fährt Redner fort, wie 
ſtets jo auch hier, die Reglerung aus fachlichen 
Gründen. (Helterkeit.) Sie dagegen wiſſen ja nicht 
einmal, wie Sie ſelber ſtimmen, ein Theil iſt für, 
ein anderer gegen den Vertrag und ein dritter Theil 
wird wohl die friſche Luft draußen vorziehen. (Gro⸗ 
ßes Gelächter.) Manche möchten wohl gerne für 
den Handelsvertrag ſtimmen, aber Maſſa Agrarier 
will es anders! (Lebhafter anhaltender Beifall links.) 
Von Compenſationen kann man bei der großen | 


deutung dieſes Handelsvertrages doch nicht ſprechen. 
Entweder iſt er ein gutes Werk, dann muß ihn 
die Regierung ohne Compenſationen durchſetzen, oder 
er iſt es nicht, dann darf er nicht geſchloſſen werden 
trotz aller Compenſationen. Der Wanſch Bennigſens 
betreffend die Aufhebung der. Staffeltarife erſcheint 
mir unverſtändlich; hinſichtlich des Identitätsnachweiſes 


darf aber nichts überſtürzt werden. Wenn Graf 


c 


* 


46. Jahrg. 


höchſtens weiter nichts verlieren, als den Caviar, — 
ſo iſt es doch ſehr bezeichnend, daß die Herren die 
Bedeutung eines Handelsvertrages nach ihrem Horizont 
des Frühſtückstiſches beurtheilen. (Stürmiſche Heiter⸗ 
kelt und Beifall.) Redner wendet ſich weiter gegen 
die Ausführungen der Abgg. König und Graf Kanitz. 
Trotz aller Vorwürfe gegen den Bund der Landwirthe 
habe man demſelben dennoch viel zu verdanken. Er 
könne auch das Verdlenſt für ſich in Anſpruch nehmen, 
Induſtrie und Landwirthſchaft geſpalten zu haben und 
dies Verdienſt werde ihm ſicherlich nicht beſtritten 
werden. Die Befürchtungen bei einer Auflöſung des 
Reichstages ſeien doch grundlos, denn Herr Bennigſen 
habe doch immer eine Verſtärkung des Liberalismus 
im Reichstage gewünſcht, die ſicher eintreten werde. 
Auch ein zukünftiger Reichskanzler müßte dieſen Ver⸗ 
trag annehmen, auch ein ſolcher Reichskanzler, wie 
Sie ihn ſich wünſchten, der Ihrer Auffaſſung nach 
nicht blos Ar und Halm ſondern auch ſoviel Schulden 
haben müßte, wie Haare auf dem Kopfe! (Stürmiſche 
Heiterkeit.) Das Land verlangt nach dieſem Vertrage, 
deshalb muß ich die Verſchleppung desſelben durch 
den Antrag Kardorff lebhaft bedauern (Oppoſitlon 
rechts.) Eine Commiſſion halte ich nicht für noth⸗ 
wendig; wollen Sie durchaus eine ſolche, ſo wählen 
Sie eine 12gliedrige. (Beifall.) 

Abg. Dr. Lieber (Ctr.) kann den Standpunkt 
des Vorredners nicht theilen. Der Vertrag muß 
genau geprüft werden, weshalb ich die Vorberathung 
desſelben durch die um 7 Mitglieder zu verſtärkende 
Commiſſion für die früheren Handelsverträge wünſche. 
In meiner Partei ſind Stimmen für und ſolche gegen 
den Vertrag vorhanden. Daß Herr Richter das Recht 
hat, uns hier Vorleſungen über internationale Wirth⸗ 
ſchaftspolitik zu halten, beſtreite ich. Wenn irgend 
eine Partei, jo find wir es, die die Nothwendigkeit einer 
europäiſchen Frledensära anerkennen, weil wir von der⸗ 
ſelben die Beſſerung unſerer wirthſchaftlichen Ver⸗ 
bältniſſen erhoffen. In den Ton der Richter'ſchen 
Rede werden wir niemals einſtimmen. In Betreff 
der Aufhebung der Staffeltarife tft ein großer Theil 
meiner politiſchen Freunde ſehr beſorgt. Wir wünſchen 
aber die Aufhebung der Tarife für die Dauer dieſes 
Vertrages. Schließlich würden wir auch der Auf⸗ 
hebung des Identitätsnachweiſes zuſtimmen, (zu den 
Conſervativen:) aber nur, wenn Sie recht brav ſind! 
(Heiterkeit. ) em Herrn Reichskanzler werden wir 
unſer Vertrauen gewiß nicht verſagen, wenn er uns 
ſein Entgegenkommen zuſichert. Wir ſind der Ueber⸗ 
zeugung, daß die Wirthſchaftspolttik mit der hohen 
Politik Hand in Hand gehen muß. as die gegen⸗ 
wärtigen Zollverhältniſſe zwiſchen den Franzoſen 
und den Ruſſen anlangt, ſo glaube ich, 
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Sasse ese 
„Entſchuldigungen find für ſchwache Geiſter, 
für ſtarke Geiſter giebt es nur Recht oder 9 
Unrecht. a Riehl. 
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Die Soeialhygiene, 
ein Arbeitsfeld für Alle! 


Von Dr. O. Wettſtein. 
Nachdruck verboten. 

Noch iſt das Zaubermittel nicht gefunden, das alle 
Menſchen glücklich und zufrieden machen foll, jo un⸗ 
abläſſig und hartnäckig auch darnach geſucht und ge⸗ 
forſcht wird. Die unermüdliche Arbeit auf dem rieſigen 
Felde, das wir ſozlale Frage nennen, it eine Variation 
des alten Suchens nach dem Stein der Weiſen. Kaum 
Einer kann ſich heute von dieſer Arbeit gänzlich fern 
halten und wirkt er auch nur in untergeordneter Rolle 
mit, ſo iſt er doch ein Mitſtreiter im Kampf mit dem 
Rieſen: Zeit. So müßſelig auch dieſes Ringen mit 
den übermächtigen Verhältniſſen einer rapiden Ent⸗ 
wicklung tt, ſo ſchwer der einzelne darunter leiden 
mag, jo It es doch für den, der die Menſchheit als 
Ganzes betrachtet, ein erfreulicher Beweis der un⸗ 
nu regel nach Verſöhnung, nach Frieden, 
nach Gerechtigkeit. 

40 5 mag den Menſchenfreund betrüben, daß auch 
die ideale Forderung, jedem Menſchen ein menſchen⸗ 
würdiges Daſein zu verſchaffen, zu einer Quelle von 
Haß und Verblendung, von Parteikämpfen ſchwerſter 
Art geworden iſt, wir müſſen aber mit der Thatſache 
rechnen. Um fo nothwendiger aber iſt es, auf den 
Gebieten, die für die Wohlfahrt der Geſammtheit 
und des Einzelnen fruchtbar gemacht werden können, 
ohne daß der Parteihader ſtörend dazwiſchen kommt, 
mit vereinten Kräften zu wirken; die Rückwirkung 
auf die anderen Gebiete wird nicht ausbleiben. 

Ein ſolches Gebiet iſt die Geſundheitspflege. 
Wohl gibt es auch hier verſchtedene Richtungen, die 
ſich mitunter grimmig befehden, aber es treten die 
politiſchen und religiöſen Gegenſätze in den Hinter⸗ 

grund und die wiſſenſchaftlichen Differenzen ver⸗ 
ſchwinden vor dem Uebergewicht des Gemeinſamen. 
Es giebt zwar eine Anſchauung, die den grauſamen 
Grundſatz vertritt, das Beſte ſei, den Dingen auch in 
geſundheitlicher Beziehung einfach ihren Lauf laſſen, 
die Schwächeren ſolle man zu Gunſten der Wider⸗ 
ſtandsfähigeren, Kräftigeren zu Grunde gehen laſſen, 


das ſei das richtige Exempel auf die Naturgeſetze.] haupten, 
Wie weit die Vertreter eines derartigen überbitzten Grundſaätze, 


Doltrinarismus ihre Grundſätze praktiſch mit allen 
Conjegenzen durchzuführen vermöchten, laſſen wir 
dahingeſtellt, nach unſerer Empfindung wird jeder 
denkende Menſch, der ſeinen Mitmenſchen nicht be⸗ 
trachtet, wie das Raubthier ſein Opfer, ſeine Aufgabe 
darin ſehen müſſen, nach beſten Kräften die Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit des Einzelnen zu ſtärken, um ein ge⸗ 
ſundes, leiſtungsfähiges Geſchlecht heranzuziehen. Das 
iſt nicht blos eine Forderung der Humanität, ſondern 
es liegt im unmittelbaren Intereſſe des Einzelnen — 
Krankheiten bedrohen Alle! — wie der Geſammtheit, 
denn dieſe kann niemals ſich geſund entwickeln, wenn 
die einzelnen Glieder kranken. Was die Geſundheit 
für jedes Individuum bedeutet, wie innig alle Lebens⸗ 
äußerungen, die Thätigkeit, die Freude an der Arbeit, 
die Leiſtungsfähigkeit, das Wohlbefinden damit zu⸗ 
ſammenhängen, erfährt Jeder an ſeinem eigenen Leibe, 
es weiß auch Jeder, welche Folgen Störungen 
der körperlichen oder geiſtigen Geſundheit für 
die Famillen haben, und jedem denkenden Menſchen 


iſt bei oberflächlichſter Beobachtung einleuchtend, daß 


die Produktivität und Wehrkraft einer Nation, ſomit 
auch ihr Wohlſtand, unmittelbar von den Geſund⸗ 
heitsverhältniſſen abhängen, daß Epidemien, Krank⸗ 
heiten, hygieniſche Mißſtände in den Wohnungsver⸗ 
hältniſſen, den Lebensgewohnheiten, der Ernährung, 
Erziehung, in den gewerblichen Betrieben u. ſ. w. 
gewaltige Opfer an Kapital und Arbeitskraft zur 
Folge haben, daß Alkoholismus, Unreinlichkeit und 
Ausſchweifungen am Mark des Volkes zehren. Aber 
leider hat der greiße Vorkämpfer der Hygiene, Dr. 
Sonderegger, immer noch Recht, wenn er ſagt: „Ans 
fehlt nicht Weisheit, ſondern Beharrlichkeit!“ 

Dieſer Vorwurf trifft unzweifelhaft in erſter Linie 
den Einzelnen. Auch wo die Einſicht vorhanden iſt, 
daß nur eine vernünftige Lebensweiſe und kluge 
Schonung der Kräfte vor Krankheit, Noth und Elend 
Ihüßt, ſteht es vielſach mit der praktiſchen Beſolgung 

er für richtig erkannten Grundſatze übel, einestheils, 
weil der Geift wohl ſtark, das Fleiſch aber ſchwach it, 
anderntheils, weil die Verhältniſſe Schwierigkeiten 
machen. Mit der Phraſe: Des Meunſchen Wille iſt 
ſein Himmelreich! kommt man nicht weiter, es gilt 
vielmehr da, wo die Kraft des Einzelnen nicht aus⸗ 
reicht, Mißſtände, die alle bedrohen, abzuſtellen, die 
Geſellſchaft eingreifen zu laſſen. Nur durch das Zu⸗ 
ſammenwirken der Einzelnen, der Gemeinden, des 
Staats kann der Gefahr geſundheitswidriger Zuſtände 
entgegengewirkt werden. Es liegt uns fern, zu be⸗ 
daß durch ſtrikte Durchführung hygieniſcher 

ſelbſt wenn eine ſolche möglich wäre, 


alle Noth und alles Elend der Menſchen ein | 


hätten. Aber das Beſſere darf auch bier nicht der 
Feind des Guten ſein. Eine Reihe ſocialer Mißſtände 
läßt ſich direkt auf geſundheitswidrige Verhältniſſe 
zurückführen. Wohnungsnoth, Unreinlichkeit, Un⸗ 
mäßigkeit im Eſſen und Trinken, ungeſunde Arbeits⸗ 
ſtätten und dgl. erzeugen fortgeſetzt Unzufriedenheit, 
fittliche Gefahren, Noth und Elend; fie könnten be⸗ 
ſeitigt werden, ohne daß der Löſung der ſocialen 
Frage im Uebrigen praejudieirt würde. Daraus er⸗ 
wachſen den öffentlichen Corporationen große und 
dankbare Aufgaben, zu deren Löſung alle beitragen 
ſollten, die für das Wohl und Wehe ihrer Mit⸗ 
menſchen ein fühlendes Herz in der Bruſt tragen. 
Die Erkenntniß der Wichtigkeit dieſer Aufgaben 
iſt denn auch im ſtetigen Wachſen begriffen. Alle 
Steaten haben angefangen, der Hygiene ihre Auf⸗ 
merkſamkeit zu ſchenken, die Gemeinden folgen dem 
Beiſpiel und immer neue Vereinigungen zur Ver⸗ 
folgung und Unterſtützung hygieniſcher Reformen 
legen Zeugniß ab von dem lebhaften Bedürfniß 
wetter Kreiſe, an dieſen Aufgaben mitzuarbeiten. 
Nicht minder ſteigt das Intereſſe, mit dem die Preſſe 
ſich mehr und mehr der geſundheitlichen Aufklärung, 
der Beſprechung hygieniſcher Fragen und der Förde⸗ 
rung zeitgemäßer geſundheitlicher Reformen zuwendet. 
Sollen aber alle dieſe Beſtrebungen Erfolg haben, 
ſo muß vor allem über die Wege Klarhelt herrſchen, 
die zu dem Ziele führen, geſunde Menſchen heranzu⸗ 
ziehen, mit kräftigem Geiſt und kräftigem Leib. Dazu 
gehört in erſter Linie eine geſundheitgemäße Erziehung. 
Wem die Schule gehört, gehört die Zukunft. Geben 
wir unſern Kindern einen wiederſtandsfähigen Körper, 
jo wird ihnen auch der krüftige, geſunde Geiſt nicht 
fehlen, und ſorgen wir durch Beibringung geſundheit⸗ 
licher Kenntniſſe dafür, daß ſie auch als erwachſene 
Menſchen vernünftig leben, jo haben wir der kommenden 
Generation das beſte Angebinde in die Wiege gelegt. 
Hand in Hand damit muß das Beſtreben gehen, die heute 
heftehenden Mißſtände in der Lebensweiſe, den Miß⸗ 
brauch der Genußmittel, die Ausſchwelfungen zu 
bekämpfen, an Stelle ſchaler, verderblicher Luſtbarkeiten 
würdigere Vergnügungen zu ſetzten und die überreitzten 
Nerven durch die Heilkraft von Luft und Licht, durch 
reichliche Bewegung und Erholung im Freien zu 
eilen. 
5 Iſt dies mehr Sache der Privatinitiative, ſo net 
ſich dem Staat und den Gemeinden ein weites Feld 
der Thätigkeit in der öffentlichen Geſundheitspflege, 
die noch weit kräftiger als beute betrieben werden 
muß, ſoll ſie nachhaltigen Segen bringen. Die 1 L 
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kämpfung von Seuchen, die Beobachtung der Geſund⸗ 
heitsverhältniſſe des Volkes, die Aſſantrung von 
Städten, die Trinkwaſſerverſorgung, Canaliſation, 
Bau⸗ und Nahrungspolizei, Fürſorge für Kranke, Gebrech⸗ 
liche, Irre, Maßnahmen gegen die Wohnungsnoth und 
eine Reihe weiterer Aufgaben haben die öffentlichen 
Gemeinweſen bereits in die Hand genommen und 
vieles iſt in den letzten Jahren auf geſetzgeberiſchem und 
adminiſtrativem Wege geſchehen, um die Geſundhelts⸗ 
verhältniſſe zu verbeſſern. Der Erfolg iſt nicht aus⸗ 
geblieben: überall, wo mit Ernſt und Beharrlichkeit 
an den ſanitären Aufgaben gearbeitet wurde, zeigt die 
Statiſtik eine frappante Beſſerung der Krankheits⸗ und 
Sterblichkeitsverhältniſſe. Solange aber noch geradezu 
Seuchenhölen in vielen großen und kleinen 
Städten beſtehen, ſolange noch die troſtloſe 
Thatſache unbeſtritten bleibt, daß in 
Preußen erſt auf 29,000 Perſonen eine 
Warmwaſſer ⸗Badeanſtalt (in Oſtpreußen auf 
56,000!) und in manchen Gegenden auf den Kopf der 
Einwohner nur alle 30—100 Jahre ein Bad kommt, 
ſolange noch der Alkoholismus ganze Hekatomben von 
Opfern verlangt, ſolange manche Arbeiter noch immer 
in todtbringender Atmosphäre ſich ihren Biſſen Brot 
verdienen müſſen, ſolange die Schule ihre geſundheit⸗ 
lichen Aufgaben nicht erfaßt hat, ſolange die grauenhafte 
Sterblichkeit der Säuglinge fortdauert, und die er⸗ 
ſchreckende Unwiſſenheit der melſten Frauen über ihre 
und ihrer Kinder Geſundheit, ſolange iſt der Auf⸗ 
gabenkreis der menſchlichen Gemeinſchaft nicht erſchöpft. 
Es geht auf die Dauer nicht an, nur die ſchreiendſten 
Mißſtände zu beſeitigen, es muß von Grund 
an ſyſtematiſch die geſundheitliche Reform be⸗ 
gonnen und durchgeführt werden. Dazu aber iſt 
nothwendig, daß nicht nur die leitenden Organe des 
Staats und der Gemeinde ſich der Sache annehmen, 
ſondern daß Jeder an ſeiner Stelle mitarbeitet, durch 
neue Anregungen, aus dem praktiſchen Leben geſchöpft, 
die Reformen fördert und ſich bemüht, den Boden im 
Volke zu beackern, damit die Maßnahmen von oben 
nicht auf ſteiniges Gelände treffen, ſondern kräftig 
Wurzel faſſen. Durch das Zuſammenwtrken des 
Einzelnen und der Geſammthelt durch die innere 
Verbindung der privaten mit der behördlichen Inltta⸗ 
tive iſt es allein möglich, die Grundſätze einer ver⸗ 
nünftigen, Allen in gleicher Weſſe dienlichen Geſund⸗ 
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daß die Franzoſen bei noch längerer Fortſetzung 
dieſes Zollkrieges mit ihrer politiſchen Rechnung 
ſehr zu kurz kommen werden. Den Antrag v. Kar⸗ 
dorff halten wir für unannehmbar. Den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Bedenken geben wir aber in vollem Um⸗ 
fange Raum und treffen wir alle in dem Wunſche 
zuſammen, daß in der Commiſſion die Gründe für 
und gegen den Vertrag ſo eingehend als möglich er⸗ 
örtert werden. Gleichzeitig hoffe ich, daß in der Be⸗ 
rathung namentlich der deutſche Bauernſtand genügende 
Berückſichtigung findet und daß die Regierung die 
berechtigten Forderungen der Landwirtbſchaft befriedigt. 

Schulze ⸗Königsberg (Soz.) erklärt, daß 
ſeine Freunde bereit ſeien, dem Vertrage zuzuſtimmen; 
eine Commiſſionsberathung hält Redner für entbehr⸗ 
lich, da der Vertrag ſchon lange genug bekannt und 
eingehend erörtert jet. Für die Partei (des Redners) 
jet hauptſächlich die Rückſicht auf die billigſte Er⸗ 
nährung der Bevölkerung entſcheidend. Durch die Lebens⸗ 
mittelzölle werde die Induſtrie erheblich geſchädigt. Redner 
verbreitet ſich dann in ſehr erſchöpfender Weiſe über 
die ſchädlichen Einflüſſe des Junkerthums auf die 
ländlichen Kreiſe; zur Beſſerung der Verhältniſſe jet 
es nothwendig, die Macht der Agrarier zu brechen. 
Der Schiffsverkehr in Ostpreußen würde ſich bei An⸗ 
nahme des Vertrags ohne Zweifel bedeutend ſteigern. 

Abg. Frhr. v. Stumm (Rp.): Die Angriffe 
Richters gegen den Bund der Landwirthe ſind nicht 
berechtigt. Er beſitzt ebenfalls Verdienſte und das 
Junkerthum nicht minder, denn es hat unſere Armee 
zu ihren Siegen geführt! (Anbaltende Oppoſition 
und großer Lärm links; Rufe: Jena, 18061) Jede 
Armee kann einmal geſchlagen werden! (Rufe: Nein, 
Feſtungsverrath!) Die Befürchtung, mit ruſſiſchem 
Getreide überſchwemmt zu werden, iſt ganz haltlos 
und entbehrt jeden Grundes. Es liegen auf ruſſiſchem 
Getreide immer ſo viel Speſen, daß man nicht mehr 
ruffiſches Korn kauft, als man nothwendig braucht. Die Auf⸗ 
hebung der Staffeltarife überſchätzt man in ihrer Wirkung 
ganz bedeutend. Ich bin der Anſicht, ſchließt Redner, daß 
der ruſſiſche Handelsvertrag nach Aufhebung der 
Staffeltarife und des Identitätsnachweiſes für alle 
Kreiſe der Bevölkerung, einſchließlich der Landwirth⸗ 
ſchaft, den größten Segen ſtiften wird. 

Abg. Bernſtorff⸗ Uelzen (Welfe) erblickt in 
dem Vertrage ein Werk von höchſter kultureller Be⸗ 
deutung. Identitätsnachweis und Staffeltarife müßten 
aufgehoben werden. Die einſeitige Berufsvertretung 
der Agrarier im Parlament müſſe man als eine 
durchaus verfehlte bezeichnen. 

Hierauf vertagt vas Haus die Welterberathung 
auf morgen (Donnerſtag) 1 Uhr. 

Schluß 6 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 1. März. 


Von Memel aus wird dringend die Annahme 
des Handelsvertrages befürwortet, weil die wirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe daſelbſt ſich durch den Zollkrieg bis 
zur Unerträglichkelt gefteigert haben und tei einer 
Fortdauer deſſelben die Sees und Handelsſtadt, welche 
jeit Jahren unter dem Darniederliegen von Handel 
und Schiffahrt leidet, einem völligen Verfall entgegen⸗ 
ſehen müßte. Die Vortheile des Handelsvertrages für 
Memel werden in der Eingabe wie folgt geſchildert: 
„Für unferen Platz ſpeziell find durch die Verminderung 
der Kohlenzölle bei Einfuhr nach Rußland über die 
trockene Grenze, durch Herabſetzung der Eijenzölle, 
ſowie derjenigen auf chemiſche Produkte, durch die 
Aufhebung des Sackzolls im Getreidehandel, durch 
die garantirte gleichmäßige Behandlung der Seeſchiffe 
beider Staaten in Bezug auf die Hafenabgaben, durch 
Regelung des Eiſenbahntarifweſens, namentlich in Be⸗ 
zug auf Getreide, Flachs und Hanf, im Verhältniß zu 
den ruſſiſchen Häfen Riga und Libau, durch die in 
Ausſicht geftellte Erhebung des ruſſiſchen Grenzzoll⸗ 
amts Crottingen in ein Zollamt I. Klaſſe eine Reihe 
von Erleichterungen des Grenzverkehrs geſchaffen, 
welche verbunden mit der Ausſicht auf die zunehmenden 
freundnachbarlichen Beziehungen zu dem großen 
ruſſiſchen Reiche uns die Zuverſicht geben, daß für 
unſeren Platz eine Wiederbelebung von Handel und 
Wandel eintreten wird, deren er ſo ſehr bedarf. Dieſe 
Wiederbelebung betrifft aber nicht allein Großhandel, 
Induſtrie und Schiffahrt, ſondern ebenſo Kleinhandel 
und Handwerk durch geſteigerten Verkehr, größeren 
Abſatz und lohnendere Beſchäftigung, fie betrifft auch 
nicht zum letzten die große Arbeiterbevölkerung, welche 
beſſeren Verdienſt und günſtigere Lebensbedingungen 
erreichen wird.“ 

Ueber ein Rencontre zwiſchen deutſchen 
Reiſenden und Schweizer Offizieren erhält das 
„Berl. Tagebl.“ aus Bern folgende Meldung: „Zu⸗ 
folge einer Meldung des „Bund“ ſtlegen borgeſtern 
in Airolo im Hotel de la poste zwei deutſche Herren 
ab. Im Speiſeſaal des Hotels befanden ſich zu 
gleicher Zeit vier ſchwelzeriſche Offiziere vom Fort 
Airolo, welche beim Verlaſſen des Lokals die Thür 
offen ſtehen ließen. Darauf erhob ſich einer der 
beiden Fremden und ſagte, indem er die Thür ſchloß, 
wohl in der Meinung, nicht verſtanden zu werden: 
„Haben dieſe Herren keine Thüren zu Hauſe — das 
iſt doch unverſchämt.“ Die Offiziere vernehmen die 
in ſpöttiſchem Tone gefallenen Worte und kehrten 
in den Speiſeſaal zurück, wo ein lebhafter Wort⸗ 
wechſel entſtand. In Folge deſſen wurde eine Ab⸗ 
theilung Feſtungsſoldaten herbeibeordert, die das 
Hotel umſtellte und die belden Fremden ins Fort ab⸗ 
führte. Die näheren Umſtände des Vorfalles ſind zur 
Zeit nicht bekannt. Die Teſſiner Regierung wendete 
fi darauf namens der Gemeinde Airolo um Freilaſſung 
der beiden Deutſchen an das Militärdepartement in 
Bern, welches ſofort eine amtliche Unterſuchung ein⸗ 
treten ließ. Die Offizlere hatten kein Recht, die ge⸗ 
nannten fremden Civiliſten verhaften zu laſſen und 
dürften ſtrenge beſtraft werden, wenn der Thatbeſtand 
fo, wie er vom Bund gemeldet wurde, richtig iſt.“ 
Der Zwiſchenfall wird jedenfalls von der Schweizer 
Bundesregierung in entgegenkommendſter Weiſe 
erledigt werden und der Affäre iſt daher keinerlei 
politiſche Bedeutung beizumefien. Wir können jedoch, 
bemerkt dazu mit Recht das genannte Blatt, bei dieſer 
Gelegenheit nicht unterlaſſen. unſere Landsleute 
wiederholt eindringlichſt zu ermahnen, im Auslande 
ſich eines zurückhaltenden Weſens zu beflelßigen. 
Allzugroße „Schneidigkeit“ tft ſchon daheim nicht an⸗ 
gebracht, im Auslande kann ſie aber die aller⸗ 
unangenehmſten Folgen haben, wie der Zwiſchenfall von 
Airolo wieder einmal gezeigt hat, und die ſeiner Zeit, 
als ſich ungehobelte Engländer in Bonn ähnliche 
Unzuträglichkeiten erlaubten, auch auf deutſchem Boden 
die gebührende Zurechtweiſung gefunden hat. N 

Die Anarchiſten — bedroht, das iſt das 
Neueſte. Im Londoner Anarchiſtenklub „Autonomie“ 
ift ein Drohbrief angelangt, worin der unbekannte 
Verfaſſer ankündigt, daß er das Klubhaus in die Luft 
ſprengen werde, falls die Herren Anarchiſten ihr 


n gar in England zur Anwendung bringen 
ſollten. Der Briefſchreiber jagt, daß er noch viel 
beſſere Bomben zu verfertigen wüßte, als die Anarchiſten. 
Er würde losſchlagen, wenn das Klubhaus voll be⸗ 
ſucht ſein werde. — Das heißt zwar den Teufel mit 
Beelzebub austreiben, aber intereſſant wäre es wirklich, 
zu erfahren, wie den Anarchiſten ihre eigenen Früchte 
ſchmecken. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 28. Febr. In einem Leitartikel ihrer 
Abendausgabe polemifirt die „Kreuzztg.“ wieder heftig 
gegen die geſtrige Rede des Grafen Caprivi. Das 
Blatt wendet ſich zunächſt gegen die in der Rede 
entwickelten landwirthſchaftlichen Theorien des Reichs⸗ 
kanzlers und dann gegen deſſen politiſche Ideen, 
mit denen wir, nach der Anſicht des Blatles, ins 
„Uferloſe“ ſteuern. 

— Dte Abreiſe der Kaiſerin nach Abbazia 
erfolgt, wie die „N. A. Z.“ offiziös mittheilt, voraus⸗ 
ſichtlich am 8. März über Breslau und Oderberg. 

— Die „Poſt“ glaubt zu wiſſen, der Kalſer 
werde ſpäteſtens in der Woche vor Oſtern nach 
Abbazia reifen und dort jeinige Wochen verweilen. 

— Die Commiſſion des Abgeordnetenhauſes zur 
Berathung der Vorlage über die Land wirt h⸗ 
ſchaftskammern erledigte heute die Para⸗ 
graphen 2—15. 

— Graf Kant konſtatirt heute in der „Kreuz⸗ 
zeitung,“ daß ſeine Vorſchläge bezüglich einer Mar⸗ 
garine⸗Steuer auf eine Steuer von 30 Mk. auf den 
Zentner und 25 Mk. Nachſteuer abzielen. 

— Die „Kreuzztg.“ theilt mit, daß die Nachricht 
der Voſſ. Ztg., das Unterrlchtsminiſterium habe den Wün⸗ 
ſchen der Elementarlehrer auf Bewilligung des einjährig 
freiwilligen Dienſtes bereits zugeſtimmt, verfrübt jet. 
Es finden gegenwärtig exit kommiſſariſche Berathungen 
ſtatt. Die endgültige Regelung hänge von der Ge⸗ 
winnung der erforderlichen Mittel ab. 8 

— Der „Reichsanz.“ ſchreibt: „Ein hieſiges Witzblatt 
macht ſich ſeit mehreren Wochen zum Organ ge⸗ 
häſſiger Angriffe gegen einen hoben Be: 
amten des auswärtigen Dienſtes. Dieſe Angriffe ent⸗ 
behren jeder thatſächlichen Begründung. Sie erſcheinen 
lediglich als der Ausfluß einer unbekannten perſön⸗ 
lichen Gegnerſchaft, die ſich ſcheut, offen hervorzutreten. 
Es genügt, dieſelben hiermit zu charakteriſiren.“ 
uf Anregung und unter dem Protektorat der 
Kalſerin Friedrich wird im Jahre 1895 eine Inter⸗ 
nationcle Ausſtellung für Amateur⸗Photo⸗ 
graphie in Berlin zuſammentreten. 

* Meiningen, 28. Febr. Der Bund der Land⸗ 
wirthe plant die Errichtung eines Generalſekretariats 
für die ſächſiſch⸗thüringiſchen Staaten. Der Direktor 
der landwirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft in Metz 
ningen, Molkenthin, hat ſich bedingt zur Annahme der 
Vorſtandsſchaft bereit erklärt. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 28. Febr. Im Budgetausſchuſſe gab der 
Handelsminister bezüglich des Standes der öſterreich⸗ 
ruſſiſchen Handelsvertrags⸗ Verhandlungen auf eine 
diesbezügliche Interpellation die Anwort im günſtigen 
Sinne. Der Miniſter hob hervor, daß die 
öſterreichiſche Regierung auf eine baldige Verſtändigung 
beſonderen Werth lege. 


England. 

London, 28. Febr. Die officlöſen Daily News 
erklären die Gerüchte von Gladſtone's Rücktritt für 
unwahr. Derſelbe habe keinerlei Schritte zur De⸗ 
miſſion gethan. Ebenſo habe Lord Roſebery's Beſuch 
bei der Königin keinen politiſchen Charakter und 
feinerlet Bezug auf gegenwärtige Gerüchte ge⸗ 
habt. Gut unterrichtete Kreiſe glauben aber trotzdem 
an eine latente Kabinetskriſis; es heißt, daß im 
Kabinet Differenzen über wichtige Maßregeln ſchweben, 
namentlich über das Flottenprogramm, welches Glad⸗ 
ſtone zu koſtſpielig findet. Gladſtone's Arzt Dr. 
Granger erklärte auf die Frage, ob ſein Patient den 
grauen Staar habe, und ob Operation nothwendig ſei, 
Gladſtone habe ihm nicht geſtattet, darüber irgend 
welche Mittheilungen zu machen. Daily News er⸗ 
klären übrigens, nach Gladſtone's eventuellem Rück⸗ 
tritt würde keine Parlamentsauflöſung erfolgen, und 
bezeichnen als wahrſcheinlichen Nachfolger Lord Roſe⸗ 
bery, während Sir William Harcourt die Führerſchaff 
des Unterhauſes übernehmen würde. 


Serbien. 

Belgrad, 28. Febr. Der Metropolit Michael er⸗ 
hielt von hohen Perſönlichkeiten aus Petersburg und 
Moskau, unter Anderen auch von Herrn v. Giers Zu⸗ 
ſchriften, in welchen ihm nahe gelegt wurde, ſeinen 
ganzen Einfluß für die Verträglichkeit unter den 
Parteien einzuſetzen. 


17. Weſtpreußiſcher Provinzial⸗ 
Landtag. 


Danzig, 28. Februar. 


Der Vorſitzende eröffnete um 11 Uhr Vormittags 
die Sitzung mit geſchäftlichen Mittheilungen, worauf 
der Bericht über die Verwaltung und den Stand der 
Angelegenheiten des Provinztal Verbandes für das 
Etatsjahr 1893—94 zur Beſprechung kam. Bet dem 
Kopitel „Landesmeliorationen“ wies Abg. Zander⸗ 
Marienburg darauf bin, daß bedauerlicher Welſe dem 
Landgeſtüte Marienwerder nicht die genügende Anzahl 
geeigneter Hengſte zur Verfügung ſteht. Da eine 
Vermehrung um 100 Hengſte abgeſchlagen je, 
würde es ſich empfehlen, eine Petition an den 
Landwirthſchafts⸗Miniſter um Vermehrung der Hengſte 


zu ſenden. Der Redner behält ſich vor, einen be⸗ 
züglichen Antrag zu ſtellen. Bei dem Kapitel 
„Provinzial ⸗Chauſſeen“ hebt der Abg. Rotzoll⸗ 


Dt. Krone die günſtigen Reſulate hervor, welche die 
Einführung der Drelräder für Cbauſſeeagufſeher mit 
ſich gebracht habe. Er regt eine Verminderung der 
Stellen dieſer Beamten an, denn während z. B. der 
Kreis Dt. Krone auf 167 Kilom. Chauſſeen nur 4 
Aufſeher habe, ſeien für 820 Kilom. Provinzialchauſſeen 
42 derartige Beamte vorgeſehen. Landesdirector Jäckel 
macht darauf aufmerkſam, daß die Verhältniſſe auf 
den Provinzialchauſſeen doch andere ſeien, als bei 
den Kreischauſſeen, ſagte jedoch eine Prüfung der 
Anregung zu. 

Der Landtag trat nunmehr in die Berathung der 
Vorlage betreffend die Ergänzung des Normalbeſol⸗ 
dungsplanes für die Subaltern⸗ und Unterbeamten 
der Centralverwaltung. Nachdem es ſich als noth⸗ 
wendig herausgeſtellt hat, drei mit feſtem Einkommen 
dotirte Kanzliſtenſtellen einzurichten, beantragt der 
Provinzial ⸗Ausſchuß: Die durch Beſchluß vom 
26. Febr. 1892 feſtgeſtellten Grundſätze für die Be⸗ 
ſoldungsverhältniſſe der in etatsmäßigen Stellen 
definitiv angeſtellten Subaltern⸗ und Unterbeamten 
der Gentral = Verwaltung finden vom 1. April 1894 


ab auch auf den Kanzleivorſteher und die etats⸗ 
mäßigen Kanzliſten mit der Maßgabe Anwendung, 
daß die Minimal⸗ und Maximal ⸗Gehaltsſätze a. für 
den Kanzleivorſteher auf 1300 bis 2100 Mk., ſteigend 
von 3 zu 3 Jahren um 200 Mk, b. für die Kanzliſten 
auf 1000 — 1600 Mk., ſteigend von 3 Jahren zu 3 
Jahren um 150 Mk., feſtgeſetzt werden und daß dieſe 
Beamten einen Wohnungsgeldzuſchuß von jährlich 
432 Mk. beziehen. Der Antrag wurde einſtimmig 
angenommen. 

Es folgte die Berathung der Vorlage betreffend 
die Regelung der Beſoldungen des Vorſtehers, der 
Lehrer und des Hausvaters an der Zwangserzlehungs⸗ 
anſtalt zu Tempelburg. Der Provinzlal⸗Ausſchuß hält 
es gegenwärtig für angemeſſen, einer Anregung des 
Provinzial⸗Landtags vom 12. November 1891 folgend, 
einen Normaletat für den Beamten der Anſtalt zu 
Tempelburg aufzuſtellen, und beantragt daher, der 
Provinzial⸗Landtag wolle folgendem Normaletat ſeine 
Zuſtimmung ertheilen: Die Gehälter betragen jährlich 
für den Vorſteher 3000 —4500 Mk., für die Lehrer 
1200-2700 Mk., für den Hausvater 1200 —1800 Mk. 
Der mit der Vertretung des Vorſtehers betraute 
Lehrer bezieht neben dem Gehalte eine feite penſions⸗ 
fähige Stellenzulage von 150 Mk. Die allmähliche 
Erhöhung der Gehälter geſchieht in der Form von 
Dienſtalterszulagen bei dem Vorſteher mit je 300 Mk. 
nach 3, 6, 9, 12 und 15 Dienſtjahren, bei den 
Lehrern mit je 200 Mk. nach 3, 6, 9, 12, 15, 18 
und 21 und mit noch 100 Mk. nach dem 24. Dlenſt⸗ 
jahre, bei dem Hausvater mit je 150 Mk. nach 3, 
6, 9 und 12 Dienſtjahren. Dieſer Normaletat tritt 
mit dem 1. April 1894 dergeſtalt in Kraft, daß den 
dann im Amt befindlichen Beamten der Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß und dasjenige Gehalt gewährt wird, 
welches ſie beziehen würden, wenn der gegenwärtige 
Normaletat ſeit ihrer Auftellung auf fie angewendet 
worden wäre. Der Antrag gelangte ohne Discuſſion 
zur Annahme. 0 

Der Landtag beſchäftigte ſich nunmehr mit der 
Vorlage betreffend die Erhöhung der der Landwirth⸗ 
ſchaftsſchule zu Marienburg bisher gewährten Sub⸗ 
ventionen von 1500 auf 4500 Mk. Nachdem durch 
das Geſetz vom 25. Juli 1892 die Einkommensverhält⸗ 
niſſe der Directoren und Lehrer der höheren nicht⸗ 
ftaatlichen Lehranſtalten neu geregelt worden find, tft 
es zur dringenden Nothwendigkeit geworden, die 
Bezüge der Directoren und Lehrer aß den Landwirth⸗ 
ſchaftsſchulen in gleicher Weiſe zu erhöhen. Denn da 
dleſe Lehrer dieſelbe Vorbildung nachweiſen müſſen, 
wie die Gymnaſial⸗ und Realſchullehrer und da ſie 
auch nur von jenen Schulen an die Landwirthſchafts⸗ 
ſchulen berufen werden können, ſo würden bel einer 
dauernden und bedeutenden Gehaltsdifferenz für die 
Landwirthſchaftsſchulen Lehrer entweder gar nicht ge⸗ 
wonnen werden können, oder es würden für ſie nur 
die minder tüchtigen Elemente übrig bleiben. Um 
die unabweisbare Einführung des Normalbeſoldungs⸗ 
planes an der Landwirthſchaſtsſchule zu Marienburg 
zu ermöglichen, hat der Provinzial⸗Ausſchuß dem 
Curatorium derſelben für das laufende Rechnungsjahr 
bereits eine Beihilfe von 3000 Mk. gewährt. Der 
Mehrbedarf für das laufende Etatsjahr iſt für die 
Marienburger Schule auf 9077 Mk. feſtgeſtellt 
worden, wovon ſeitens der Provinz 3000 Mk., 
ſeitens des Krelſes Marienburg 500 Mk. und jeitend 
des Staates 4538 Mk. übernommen ſind. Es ergiebt 
ſich mithin noch ein Fehlbedarf von 1039 Mk., 
deſſen Deckung in Zukunft erfolgen muß. Mit 
Rückſicht auf diefe Sachlage un) die bisherigen Erfolge 
der Schule beantragt der Provinzial⸗Ausſchuß die obige 
Erhöhung. — Abg. v. Zander » Martenburg befüc⸗ 
wortet dringend die Annahme des Antrages und weiſt 
darauf hin, daß nicht nur die Lehrer gut vorgebildet 
ſein müßten, ſondern daß auch große Anſprüche an die 
Geduld und die Nachſicht der Lehrer geſtellt werden. 
Der Kreis Marienburg gebe aus ſeinen Mitteln 
2500 Mk. für die Schule, ſo daß die Intereſſenten 
ihre Pflicht erfüllen. Auch jet dem Provinzial = Aus⸗ 
ſchuß eine Stelle im Curatortum eingeräumt worden, 
welcher den Herrn Landesdirektor Jäckel hierzu deputirt 
habe. Nachdem noch Abg. Schwaan » Wittenfelde für 
den Antrag geſprochen hatte, wurde er einſtimmig an⸗ 
genommen. 

Es folgt die Berathung einer Anzahl von Speclal⸗ 
etats der Provinzial⸗Anſtalten, welche in einmaliger 
Leſung wie folgt feſtgeſtellt werden: 

1) Irrenanſtalt Schwetz: (456 Kranke.) Ausgabe 
247,000 Mk., eigene Einnahme 121,400 Mk., Zuſchuß 
125.600 Mk. 

2) Irrenanſtalt zu Neuſtadt: (520 Kranke.) Aus⸗ 
gabe 317,000 Mk., eigene Einnahme 186,000 ME, 
Zuſchuß 131.000 Mk. 

3) Taubſtummenanſtalt zu Marienburg: (115 Frei⸗ 
ſtellen.) Ausgabe 62.000 Mk., eigene Einnahme 
700 Mk., Zuſchuß 61,300 Mk. 

4) Taubſtummenanſtalt zu Schlochau: (136 Frei⸗ 
ſtellen.) Ausgabe 62,300 Mk., eigene Einnahme 
50 Mk., Zuſchuß 62,250 Mk. 

5) Hebeammenlehranſtalt zu Danzig: (22 frei zu 
verpflegende Lehrſchülerlnnen, 270 Kranke.) Ausgabe 
26.700 Mk., eigene Einnahme 5300 Mk., Zuſchuß 
21,400 Mk. 8 

6) Beſſerungsanſtolt zu Konitz: (650 Häuslinge 
und zwar 500 Corrigenden und 150 land⸗ oder orts⸗ 
arme Pfleglinge.) Ausgabe 184.500 Mk., darunter 
1900 Mk. zu außerordentlichen Ausgaben, eigene Ein⸗ 
nahme 67,500 Mk., Zuſchuß der Provinz 116,800 
Mk. Die mit der Anſtalt verbundene landwirthſchaft⸗ 
liche Ziegelei brachte eine Geſammteinnahme von 
76,800 Mk., von denen 55,800 Mk. durch die Guts⸗ 
wirthſchaft, 21,000 Mk. durch die Ziegelei erzielt wurden. 
Die Ausgaben betrugen für die Land virthſchaft 48,900 
Mk, für die Ziegelei 17,000 Mk., ſo daß ein Ueber⸗ 
ſchuß von 10,900 ME erzielt worden iſt. Werden 
von dem Bruttoertrag die Hypothekenzinſen und 4 pCt. 
Zinſen für das aus dem Provinzlalfonds zum Ans 
kaufe baar hingegebene Kapital von 165,000 Mk. ab⸗ 
gerechnet, ſo verbleibt ein Reinertrag von 900 Mk. 

7) Zwangsverziehungsanſtalt zu Tempelburg: (250 
Zöglinge) Ausgabe 87,600 Mk., eigene Einnahme 
2510 Mk., Zuſchuß der Staatsregierung 44,009,10 
Mk., Zuſchuß der Provinz 31,090,90 Mk. 

8) Blindenanſtalt zu Königsthal: (72 Freizöglinge. 
3 Penſionäre, 10 Pfleglinge, welche auf Grund des 
Reglements zur Ausführung des Geſetzes vom 11 
Juni 1891 in der Provinz Weſtpreußen aufzunehmen 
ſind) Ausgabe 65.900 Mk., eigene Einnahme 28,650 
Mk., Zuſchuß 37,250 Mk. 

9) Weſtpreußiſche Feuerſocietät: Einnahme 614,000 
Mark (darunter ordentliche Feuerſoctetätsbeiträge 
575,400 Mk., Beiträge zum Reſerbefonds 37,354 Mk.), 
Ausgabe an Brandſchadenvergütungen 510.800 Mk., 
zum Reſervefonds 37,354 Mk., Beihilfen zum Beſchaffen 
von Löſchgeräthen an Feuerwehren ꝛc. 5000 127 
Prämien für die Ecmittelung von Brandſtiftern 4000 
Mark, Beſoldungen und perſönliche Ausgaben 


49,9 1,50 ME. x. 


10) Provinzial⸗Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe. Ein⸗ 
nahme an Mitgliederbeiträgen und Zuſchüſſen der 
Communen je 29.728,98 Mk. Zum Stcherheitsfonds 
30,884,50 Mk. Ausgaben an Wittwen⸗ und Waiſen⸗ 
geldern 36,943 Mk., an den Sicherheitsfonds 43,400 
Mark. Abg. Baumbach weiſt auf den hohen Stand 
des Reſervefonds hin und hält es nicht für richtig, 
daß derſelbe in das Ungemeſſene geſteigert werde. Er 
regt eine Herabſetzung der Beiträge und der Zuſchüſſe 
an. Nach dem Statut ſei eine Herabſetzung der Bei⸗ 
träge auf 1 Procent zuläſſig, während die Beiträge 
jetzt 1,5 Procent betragen. Bei einer Herabſetzung 
auf 1 Procent würde ſich der Beitrag der Stadt 
Danzig um 3000 Mk. vermindern. Auch bei einem 
Beitrage von 1 Procent ſei eine genügende Dotirung 
der Reſervefonds mit 16,000 Mk. jährlich gewähr⸗ 
leiſtet. — Landes director Jäckel weiſt darauf hin, daß 
erſt vor einigen Jahren die Beiträge von 3 auf 
13 Procent herabgeſetzt worden ſelen. Es empfehle 
ſich nicht, ſchon jetzt eine Herabſetzung elntreten zu 
laſſen, beſſer jet es, wenn der Reſerveſonds noch 
längere Zeit geſtärkt würde. 

11) Etat für Kunſt und Wiſſenſchaft ſchließt mit 
40,000 M. ab. An Subventionen an Vereine ſind 
7600 M. zu perſönlichen und ſächlichen Ausgaben, für 
das Provinzialmuſeum find 28,030 M. eingeſtellt. zur 
Dispoſition der Centralcommiſſion verblieben 4370 M. 
Die Subventionen vertheilen ſich folgendermaßen: Dem 
botaniſch⸗zoologiſchen Verein für Weſtpreußen 1000 M., 
der Naturforſchenden Geſellſchaft zu Danzig 2000 M., 
dem Verein für die Geſchichte Oſt⸗ und Weſtpreußens 
in Königsberg 300 M., dem Weſtpreußiſchen Geſchichts⸗ 
verein zu Danzig 1000 M., dem gewerblichen Central⸗ 
verein für Weſtpreußen 1000 M., der Alterthums⸗ 
geiellihaft in Graudenz 300 M., der Alterthums⸗ 
geſellſchaft in Elbing 300 M., dem hiſtoriſchen Verein 
für den Regierungsbezirk Marienwerder in Marien⸗ 
werder 200 M. und zur Subventlon von Vereinen 
für Kunſt und Wiſſenſchaft 1500 M. 

Sämmtliche Etats wurden in der vorliegenden 
Form angenommen und dann die Sitzung geſchloſſen. 
Die nächſte Sitzung findet morgen Mittags 12 Uhr ſtatt. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Die diesjährigen Bühnenfeſtſpiele in Bay⸗ 
reuth, die am 19. Juli beginnen und am 19. Auguft 
endigen ſollen, werden „Parſifal“, „Lohengrin“ und 


„Tannhäuſer“ umfaſſen. „Parſifal“ wird am 19., 
23., 26, 29. Juli, 2., 5., 9., 15., 19. Auguſt, 
„Lohengrin“ am 20, 27. Juli, 3., 10., 12 


16. Auguſt und „Tannhäuſer“ am 22., 30. Juli, 
6. 18, 18. Auguſt zur Aufführung gelangen. 
Generaldirektor Hermann Levi⸗ München, General⸗ 
muſikdirektor Felix Mottl⸗Karlsruhe. Hofkapellmeiſter 
Dr. Hans Richter⸗Wien und Hofkapellmeiſter Richard 
Strauß⸗Weimar haben die Leitung des Orcheſters 
übernommen, das zum größten Theile aus denſelben 
Künſtlern beſtehen wird, wie im Jahre 1892. 

Das Schauſpiel „Nothwehr“ von Elſa von 
Schabelsky, das bekanutlich von der Cenſur verboten 
wurde, wird am 8. März im Oberverwaltungsgericht 
Gegenſtand einer Verhandlung ſein. Vertreter der 
Verfaſſerin iſt Rechtsanwalt Dr. Grelling. 

Wien, 27. Febr. Smetanas zweiaktige Volksoper 
„Der Kuß“ hat bei der heutigen Erſtaufführung in 
der Hofoper trotz des unſäglich natven und lang⸗ 
weiligen Buches einen großen, ehrlichen Erfolg 
errungen, welchen die überaus melodiöſe Muſik voll⸗ 
auf rechtfertigt. Zahlreiche Nummern ſind von 
erquickender Friſche und von echtem Duit. Bei 
offener Szene erſolgte lebhafter Beifall, nach den Akt⸗ 
ſchlüſſen eine lange Reihe von Hervorrufen. Die 
ausgezeichnete Darſtellung hat natürlich zu dem Er⸗ 
folg das Ihrige beigetragen. 


Aus aller Welt. 


Mord. Ein Raubmord und ein Raubmordver⸗ 
ſuch ſollte in der Nacht von Montag zu Dienjtag in 
Berlin in dem Haufe Landsberger Allee 143 an dem 
80 jährigen Stellmacher Karl Dettloff und deſſen 
Tochter, der 50jährigen Bertha Körber, beide aus 
Callies gebüctigt, verübt worden fein. Dettloff wurde 
getödtet, während es der Köcber gelang, den Mörder⸗ 
händen zu entrinnen. Die Polizei ſtellte jojort die 
umfaſſendſten Recherchen an. Bei der Vernehmung 
verwickelte ſich die Körber in Widerfprüche, fie ers 
zählte, fie ſei in der Nacht zum 27. d. Mis. gegen 
21 Uhr von zwei Männern in ihrem Schlafzimmer 
überfallen worden, die ihr einen Schwamm und ein 
Taſchentuch in den Mund gepreßt und ſie am Halſe 
gewürgt hätten. Als fie wieder zu ſich gekommen, 
ſeien die Thäter verſchwunden geweſen. Ihr 80 
Jahre alter Vater, der Handelsmann Karl Dettloff, 
liege in einem anderen Zimmer todt im Bette und 
ein Beutel mit 127 Mk. in Silber und Gold jet vom 
Tiſche verſchwunden. Sie verdächtigte zugleich ihren 
von ihr getrennt lebenden Ehemann der That. Der 
alte Mann wurde auch todt im Bette vorgefunden 
und daraufhin auch der Ehemann feſtgenommen. Bei 
den weiteren Ermittelungen hat ſich jedoch als wahr⸗ 
ſcheinlich ergeben, daß der Ueberfall von der Körber, 
die ſich in Geldnoth befand, erdichtet worden iſt, daß 
fie ſich ſelbſt und ihrem Vater einen mit Eifigäther 
getränkten Schwamm in den Mund geſteckt hat, um 
die Sache glaubhaft zu machen, und daß der alte 
Mann ſchließlich wider ihren Willen erſtlckt fit. 

Einbruch bei den Benediktinern. Vor kurzem 
wurde durch einen großen Einbruchsdlebſtahl aus der 
Benediktinerabtei Fécamp eine Summe von 300,000 
Franken in Binknoten und auf den Inhaber laĩten⸗ 
den Werthpapleren ausgeräumt. Ueber den Thäter 
fehlte jeder Anhaltspunkt. Die franzöſiſche Polizei 
ſuchte vergebens ſeine Spur, bis vor einigen Tagen 
ein Reiſender an einem der Pariſer Hauptbahahöfe 
feinen Koffer aus der Gepäcks niederlage entnahm, irr⸗ 
thümlicherweiſe einen fremden, aber ganz ähnlichen 
erhielt, öffnete, in demſelben den Raub vorfand und 
den Behörden auslieferte. Nach dieſer Entdeckung 
ſah man mit Spannung dem unrechtmäßigen Beſitzer 
des verwechselten Gepäcksſtückes entgegen, der ſich auch 
in der Perſon eines ſehr elegant gekleideten engliſchen 
Reiſenden meldete. Man verhaftete ihn ſofort und 
ſucht näheres über ſeine Perſon zu ermitteln. Er 
will John Harris heißen und behauptet, Ingenieur 
zu ſein. Die Poltzei ſieht in ihm ein Mitglied einer 
weitverzweigten internationalen Verbrecherbande. 

Kleine Chronik. Die Strafkammer des Land⸗ 
gerichts München II verurtheilte den wegen ſeiner 
Theilnahme an dem bekannten Miesbacher Haber⸗ 
feldtreiben des Landfriedensbruchs angeklagten Tage⸗ 
löhner Mayrocks von Waakirchen auf Grund des 
Indicienbeweiſes zu einer Gefängnißſtraſe von acht 
Monaten. Rechtsanwalt Bernſtein legte ſofort Re⸗ 
viſion ein. 


Sekretär Scheich. Bürgermeiſterſtelle in Eltville a. Rh.] Schubert aus Dt. Eylau wegen Mords. In der] worden war. Die Bombe beftand aus einem 
Einkommen 3500 M., ſteigend jährlich um 150 M.] nächſten Woche von Montag, den 12. ab iſt die An⸗Glasballon, welcher mit 25 Gramm Spreng⸗ 
bis 5000 M. Bewerber, welche die Staatsprüfung] klageſache wegen Landfriedensbruchs gegen Werner pulver, ſowie mit Eiſenſtücken und Nägeln 
für den höheren Juſtiz⸗ oder Verwaltungs⸗ | und Genoſſen aus Pangritz⸗ Colonie angeſetzt. In gefüllt war; die Oeffnung war durch einen 
dienſt beſtanden haben oder ſchon längere Zeit! derſelben find etwa 90 Zeugen zur Beweisaufnahme Holzſtöpſel verſchloſſen. Im Garten der 
im Kommunaldienſt angeſtellt geweſen find, geladen. Poli , wohin Die Sin gebracht 
wollen ihre Meldungen nebſt kurzem Lebenslauf und eee n diefelbe vorſichtig geöffnet. All⸗ 
den vorhandenen Zeugniſſen bis 28. Februar an den Landwirthſchaftliches. j Bu A se an a 55 
Magtitrat einreichen. — Schlachthofverwalterſtelle am In der ruſſiſchen Preſſe beginnt man Unruhen der inung, 

öffentlichen Schlachthauſe in Altendorf (Rheinland). 4 5 j g chlag gegen die Redaktion des „Veceny 


Gehalt 2400 Mk, ſteigend alle drei Jahre um 200 Mk.] wegen der diesjährigen Ernte zu zeigen. Die Liſty“ gerichtet war. 


= „Nachrichten aus dem Süden und aus Central⸗Rußland 8 ee 
bis 3000 Mk.; ferner freie Wohnung im Verwaltungs das Schickal der Winterjant London, 1. März. Die „Times“ ver⸗ 


a a ſen⸗ laſſen ernſtlich für s y x 
gebäude, Heizung und Beleuchtung. Wegen der Kaſſen⸗ fürchten. Der Süden hat in den letzten 10 Jahren ſichern, daß der ruſſiſche Finanzminiſter be⸗ 
, / . Maftregein getroffen habe, um Die 


ne 4 =. An vielen Orten hat man überhaupt keine Schneedecke preſſalien gegen Deutſchland auszuüben, falls 
leren el Re gehabt und dabei gab es Fröſte bis zu 24 Grad.] der deutſch: ruſſiſche Handelsvertrag vom 

bſt Lebenslauf und beglaubigten Zeugnißabſchriften] Wenn auf das Thauwetter im Januar fetzt noch im] deutſchen Reichstage definitiv abgelehnt wer⸗ 
bis 1. April an den Bürgermeiſter Keickhoff einreichen.] Februar ſtarke Fröſte folgen, ift das Getreide jo zlem⸗ den ſollte. 
= Poltzei⸗Inſpektorſtelle in Stendal mit einem Anz lich hin. Zudem erwartet die bäuerliche Bevölkerung Petersburg, 1. März. Entgegen ander⸗ 
fangsgebalt von 1950 Mk. und 300 ME. Dienſtaufwand⸗] nach der alten Bauernregel: „Ein Winter ohne] weitigen Nachrichten wird verſichert, daß der 
und eldergelder, feigend nach drei, vier und fünf| Schnee, ein Sommer, ohne Degen“ einen ſebr un. Zustand des Herrn von Giers das Schlimmite 
Jahren um je 150 Mi., und nach drei Mal je fünf] günſtigen Sommer. Dazu kommt noch eine große befürchten laſſe 
Jahren um je 100 Mk. bis zum Höchſtbetrage von] Mäuſeplage im Süden, wodurch die ohnehin stare = 
2700 Mk. exkl. Dienſtaufwand⸗ und Kleidergelder mitgenommenen Felder noch mehr geſchädigt werden. Bo d del 
zum 1. April d. J. neu zu beſetzen. Geeignete Be: | Die Landwirthe werden ſehr gut thun, an die Be⸗ örſe un Han el. 
werber, welche ſchon längere Zeit im Polizeldienſt] ſchaffung von Sommerſaat für eine eventuelle Um⸗ Telegraphiſche Börſenberichte. 

älig 1 ſäung der Felder zu denken, damit ſich nicht die Berlin, 1. März, 2 unr 50 Den. Nacum. 
thätig und zur Leitung des geſammten Polizeidienſtes f g g 
befähig find, werden erſucht, Bewerbungsgeſuche traurigen Folgen der kürzlichen Mißernten wiederholen.] Börſe: Feſt. Cours vom 28. 2. 1.3. 
Lebenslauf und Zeugniſſe ungejäumt einzureichen. Gartenarbeiten im März. Die Vorbereitungen 3a pCt. reußiſche Pfandbri wur 97,10 97,20 

für ende Frühjahr find jetzt ſpäteſtens] 3", pet. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97.60 92,70 

Beſitz des Zivilverſorzungsſcheines iſt nicht Bedingung.] für das herannahen J jezt ſpäte Oeſterreichiſche Goldrente 98,00 
— Regierungsbaumeiſterſtelle beim Magiſtrat in] durch Ausſäen von Knollenbegonien, den neuen Spiel: | ; pCt. Un gische Golbrente Er 
Görlitz. Zur Bearbeitung der Baupolizetfachen fucht arten der Semperfloreusbegonten, Verbenen, Phlox,] Ruſſiſche Banknoten 221895 212,00 
der Magistrat zu Görlitz einen Regierungsbaumeiſter] Petunlen, Lobelien, Aſchpflanzen, Tabakarten für Bester iſche Banknoten 163,40 163,80 
für Hochbauten“ Gehalt 3600 Mt. abgeſehen von dem mit] Blattgrupven und übnliche in Schalen vorzunehmen | Deutsche 2 210500 10810 
dem Amt verbundenen Nebenverdienſt Die Stelle iſt jo | und letztere in Vermehrungs⸗ oder Warmhäuſern zu | 4 pt. preußiſche Conſols 5 107,75 107,75 
fort, ſpäteſtens zum 1. April zu beſetzen. Alles] plactren. Ferner werden Stecklinge im Bermehrungs= | 4 pCt. Rumänen | 84.20 | 84,40 
Nähere durch den Magiſtrat. — Polizeiaſſiſtentenſtelle beet von Fuchſien, gefüllt blühenden Petunien, Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Priorſtäten . 116 99 117,00 
1. Klaſſe in Köln Antritt 1. April. Gehalt 3500 Hellotrop, Lantanen und von zahlreichen Pflanzen für 
M., ſteigend von drei zu Drei Jahren um 300 M. Teppichbeete, von welchen man größere Mengen von 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 28. Jebr. Ein nicht nur für unſere 
Stadt, sondern beſonders auch für die Landkreiſe 
ſegensreiches Inſtitut nähert ſich ſeiner Vollendung, 
nämlich das im Anſchluß an das hieſige Diakoniſſen⸗ 
Krankenhaus neuerbaute „Weſtpreußiſche Kinder⸗ 
krankenhaus.“ Obgleich der Anſtalt an Zuwendungen 
von Kreiſen und aus Stiftungen 28,418 Mk. zuge⸗ 
gangen find, wozu der aus den 1892 veranſtalteten 
Silderlotterien erlöſte Betrag von 20,000 Mk. kommt, 
ſo reichen dieſe Summen noch lange nicht aus, da 
allein die Koſten der Baue 75,000 Mk. betragen, die 
der Errichtung 10,000 Mk., eines Desinfektions⸗ 
apparates 1400 Mk., ſodaß alſo noch etwa 38,000 Mk. 
eig r e iſt man mit der Einrichtung 
gt. e Ext Frühj 
erfolgen Eröffnung ſoll noch im Frühjahr 
3 Aus der Danziger Nehrung, 28. Febr. 
Das Eis treiben auf a Wachſelſtrome hat heute fo 
abgenommen, daß bei den hleſigen Fährſtellen der 
Fährbetrieb mittelſt Fährboot und Spitzprahm in 
vollem Umfange wieder aufgenommen werden konnte. 
Auch die Paſſagier⸗Dampfer der Gebr. Habermann⸗ 
ſchen Dampfboots⸗Geſellſchaft in Danzig haben heute 
ihre Tourfahrten, welche ſie bis dahin trotz des Eis⸗ 
treibens auf der todten Weichſel, Plehnendorf⸗Danzig 
nad) Möglichkeit aufrecht hielten, wieder auf den 
Weichſelſtrom ausgedehnt. Das Thauwetter iſt am 
Tage recht ſtark. Die Eis⸗ und Schneedecke ſchwindet 
faſt zuſehens. 1 
Güldenboden, 28. Febr. Zu den vielen 
Meiereien der Umgegend kommt zum nächſten Sommer 
noch eine weitere in Briensdorf hinzu. Das Geld 
zum Bau derſelben wird von 4 Beſitzern daſelbſt auf⸗ 
gebracht. Die Räumlichkeiten ſollen zu einer täglichen 
Verarbeitung von 4000 Litern Milch eingerichtet 
werden. Die Lieferung der Milch von weit über 
200 Kühen tft bereiis von den Landwirthen des Ortes 
und der Umgegend gezeichnel. Kürzlich hat das 


Brodbuften-Börte 


ä Cours vom . 28.2. 1.3. 
Unternehmen nun auch in Herrn Schluerp aus Biel bi - ind ung Mutterpflanzen in Töpfen während des Winters in den A 5 eig 
in der Gigweig einen Wächter gefunden. Cr zahlt | Die Sun Kt vu Hentionsbereihtiaung , AT 143.00 
eine jährliche Pacht von 700 Mk. und außerdem für] auf Wittwen⸗ und Walſenverſoraung verbunden.] eulttvürt hat, in rein gewaſchenen Sand geſteckt, wo] Roggen Mürz 12200 120,00 
jedes verarbeitete Liter Milch 1 Pfennig. Die Liefer | Privatpraxis nicht geftattet. Bewerber, welche eine ſie ſehr bald Wurzeln bilden und dann auf warme Mai 24,70 124,70 
ranten erhalten durchſchnittlich 8 Pfennige pro Liter. techniſche Hochſchule mit Erfolg beſucht haben, im Miſtbeete zur ſchnelleren Entwickelung ausgepflanzt Tendenz: befeſtigt. 

Marienburg, 28. Febr. Der Aufſichtsrath der Aufſtellen ſtatiſtiſcher Berechnungen bewandert ſind werden. Die als junge Stecklingspflanzen überwinterten! Petroleum oo 18,60 18,60 
Marienburger Privatbank D. Martens beſchloß, bel] und womöglich Erfahrung in der Baupoltzei beſitzen, Belargonien, Fuchſien, Penſtemon, ſowie holzartige] Rüböl April⸗ Mae: 22 112 
den üblichen Rückſtellungen eine Dividende von 6 pCt.] wollen ihre Meldungen nebſt Lebenslauf und Zeug⸗ Calinolarien verpflanzt man jetzt in kräftige gr er , „„ „ ee 18660 
der Generalverſammlung zur Vertheilung in Vorſchlag niſſen ſchleunigſt dem Oberbürgermelſter Becker ein⸗ und giebt ihnen im temperirten Gewächs hauſe bei 55 17 „ . 


reichen 8 bis 9 15 55 einen 5 Standort, . — 
* 1 entwickeln ſi zum Juni bei angemeſſener 
R e e eee Aboige Weiterkultur und um 1 en in den Miſtbeeten 
elner unſinnigen 1 5 1 die im Sekten sm 929505 men, om gi 0 125 
aus in Jungfer ſollte zum Austrag gekommen fein. 5 * 0 ’ . 
Herr I mad 81 bittet uns nun, mitzutheilen,] Balſaminen, h Spier Löwenmaul und 
daß der betr. Vorgang ſich nicht in feinem Lokal] ähnliche jüct men ze eſes Monats auf mäßig, 
zugetragen hat. Biß find. der die au 
* ämmerei- Bedürfniß zu . e dieſe na 
e Etats pro 489405 gaben de einzelnen] Anfangs April, wenn im Gemüſegarten der Boden 


zu bringen. — Der Berſchönerungsverein hatte geſtern 
Abend ſeine Jahres⸗Hauptverſammlung, in welcher der 
Jahresbericht erſtattet wurde. Der Kaſſenabſchluß er⸗ 
gab 1946 Mk. Einnahmen, denen 851 Mk. Ausgaben 
gegenüberſtehen. Ueber die diesjährige Vereinsthätig⸗ 
keit wurde beſchloſſen: Die Trottotrlegung in der 
Fleiſchergaſſe ſoweit fortzuſetzen, als die dafür dispo⸗ 
niblen Mittel reichen; ferner ſoll in der Schulſtraße am 
Gymnaſialgebäude ebenfalls Trottoir gelegt werden, 
falls die Provinzial⸗Schulbehörde dazu einen Beitrag 


Königsberg, 1. März, — Uhr — Min. Mittags. 
Bo ortatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L %, excl. Faß. 

Loco contingentirtt. 49,50 4 Geld. 

Loco nicht contingentirt. 000 


Danzig, 28. Februar. Getreidebörſe 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver, 
Umjag: 150 Tonnen | 


bewilligt. Endlich ſoll am Mühlengraben aus zu] Titel folgende Höhe: gut abgetrocknet iſt, bo Pin zu den erſten Gemüſe⸗ inl. N — er . 1 . 
dieſem Zweck beſonders zur Verfügung geſtellten Einnahme Ausgabe ausſaaten Beete > N falls das nicht bereits im Tranſit hochbunt und weiß 114 
Mitteln ein Kiesweg aufgeſchüttet werden. — Die Er» | Kämmerei⸗Verwaltung . . 8586,46. Mt. 28518, 76 Mk.] Herbſt geſchehen A ſäet Möhren, Peterſille, eu e e 1 
bauung neuer Baracken auf dem Platze vor dem] Marſtall⸗ Verwaltung.. 14899, —. „ 15145,30 „ Frügerbſen, Paſtinak, Zwiebeln, Hafer⸗ und Zucker⸗ Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 135,50 
Marien⸗Thor wird wahrſcheinlich die Entfernung des] Steuern und Kommunal ⸗ Wurzeln, und Pfefferkraut, Salat und Radieschen Tranſit 2 125,50 
daſelbſt bet der Sücularfeler errichteten Kugel⸗Denk⸗ |, beiträge . . — 2143, — „ fals Zwiſchenſaat aus, auch ſetzt man Steckzwiebeln Negulivungspreis z. freien Verkehr. 131 
mals nothwendig machen. Der Verein will ſich des⸗ W en TR: und legt Schnittlauch um. Roggen ( N VE han niedriger. 188 
halb an den Magiſtrat mit der Bitte wenden, das] Schulden verwaltung (76 586.6 ri i — Sea 
! Schuldenverwaltung . - . 4817691. „ -100586,66 | ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranlit . . . | 86 
Denfmal enentuell in den Anlagen wieder zu Auf] Yan von eee ; Telegramme Zaun ern 19050 
— e e 5 e e 5 
— Bau⸗ Verwaltung „53. 102216,93 „ 70 egulirungspreis z. freien Verkehr. 
Lokale Nachricht Kirchen und Schulweſen. 38680,— 195021, „ „Altpreußiſchen Zeitung“. Gerstel große ao. 130133 
ais h wi Ep; — Militär- een en Berlin, 28. Febr. Der „Kreuzztg.“ aufolge iſt eine Bo See i ABU: er 115 
bing 1. März. erwaltung „. „ 253% „ f ſeit der Abreiſe der franzöſiſchen Kamerun⸗Delegirten][ Hafer, inländiſcheer 38 
* Muthmaßzliche Witterung für Freitag, den e e ren: 4198. 5 6549077 5 durch Meinungsaustauſch zwiſchen Berlin und Paris Lelfeh, = Le RA = 


2. März: Sinkende Temperatur, meiſt bedeckt. 
Niederſchläge. Sturmwarnuag. 
*Penſionsgeſetz für Mittelſchullehrer. In 
den betheiligten Kreiſen unſerer Leſer wird die 
Nachricht mit Freuden begrüßt worden ſein, daß die 
Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes für den Geſetz⸗ 
entwurf, betreffend die Penſiontrung und die Relikten⸗ 
verſorgung der Lehrer an öffentlichen nichtſtagtlichen 
mittleren Schulen, die Berathung in zweiter Leſung 
beendigt und den geſammten Entwurf nach der Re⸗ 
gierungsvorlage einſtimmig angenommen hat. An der 
Berathung nahmen Miniſter Dr. Boſſe, Miniſterial⸗ 
direktor Kügler und Geheimrath v. Bremen theil. 
Eine längere Debatte rief infolge einer Anregung des 
Abg. Hanſen der § 7 hervor. Das Ergebniß der⸗ 
ſelben ging dahin, daß der Lehrer keinerlei höherer 
Nelilten rechte, die er jetzt etwa beſitze, verluſtig gebe. 
Zum $ 9 beantragte der Abg. Schwartze, dies 
Geſetz auch auf die ſeminariſch vorgebildeten Lehrer 
an den höheren Lehranſtalten auszudehnen. Die Ver⸗ 
treter der Regierung bekämpften dies als nicht im 
Rahmen des Geſetzes liegend. Der Antrag wurde 
abgelehnt, aber folgende Reſolution angenommen: 
„Die königliche Staatsregterung aufzufordern, die 
Penſions⸗ und Reliktenverhältniſſe der an öffentlichen 
nichtſtaatlichen höheren Lehranſtalten angeſtellten Lehr⸗ 
kräfte einheitlich zu regeln.“ Abg. Glattfelder berührte 
die wichtige Frage der Stellung der höheren 
Mädchenſchulen zu dieſem Geſetz. An der Debatte 
rk betheiligten ſich der Kultusminiſter, die 
1 e und v. Schenkendorf. Hiernach 
egt es in der Abſicht des Miniſters, dle Stellung 
der höheren Mädchenſchulen 1 d fie theil 
weiſe auch unter das Pr au N Men 
fielen Se E rovinzial⸗Schul⸗Kollegium zu 
: em vorliegenden Geſetz für die 
Lehrer dieſer Schulen 


A. getroffe 1 
och. der heatren de e Ti ner ann 


— Ein das höhere Mädchenſchulw 
. ſoll im Kultusminiſteriten ae 
gearbeitet ſein. | 

? Ertappter Kohlendieb. Geſtern Nachmittag 
wurden auf dem hiefigen Güterbahnhof zwei Männer 


ein endgültiges Einvernehmen erzielt worden, das nur 
noch des formalen Abſchluſſes bedarf. Die Ratifikation 
des Grenzvertrags vom Kamerun⸗Hinterland dürfte 
aber. 105 nach W 5 Nau 5 e 
andelsvertrages erfolgen. ei auch, füg e 
nn Klon, das in dem Vertrag für Deutſch⸗ WW ee ert. 
land Erreichte keineswegs genügend, ſo ſel der Vete von 88 pCt. iendement 12,85, neue 13,05. Kornzucker 
tragsabſchluß doch erwünſcht und eine Nothwendigkeit exkl. von 75 pC. Rendemen 10,40, Ruhig. — Ge⸗ 
zugleich. 5 mahlene Raffinade mit Faß 26,25. Melis I mit Faß 

Gleiwitz, 28. Febr. In der hieſigen Umgebung | 24,75. Ruhig, Preiſe nominell. 
herrſcht die Genickſtarre. Vlele in Trynek vorge⸗ „— 
kommene plötzliche Todesfälle ſind ſämmtlich auf dieſe 
Krankbeit zurückzuführen. Es find geeignete Vorſichts⸗ 
maßregeln getroffen worden. 

London, 28. Febr. „Daily News“ melden aus 
Odeſſa, daß die dortigen frankoruſſiſchen Blätter eine 
handelspolitiſche Verſtändigung zwiſchen Frankreich 
mit der Erhöhung des ſteuerpflichtigen Geſammt⸗ und Rußland eifrig empfehlen. Sie führen aus, daß 
Einkommens unserer Stadt, jo daß voraus- der Austauſch der Waaren über Marſeille und Odeſſa 
ſichtlich der Prozentſaz des Zuſchlages zu den Eine ſtattfinden müſſe, da auf dieſem Wege der Tranfit 
kommenſteuern derſeibe bleiben wird; wenigſtens iſt] durch Deutſchland vermieden werden könne. 
eine weſentliche Erhöhung deſſelben nicht zu erwarten. Rom. 1. März. Das Gerücht, der König untere 
Hierbei iſt natürlich vorausgeſetzt, daß die Poſitionen nehme eine Reiſe nach Abbazia zum Beſuche der 
des Etats durch die Stadtverordnetenverſammlung] deutſchen Kalſerin, iſt unbegründet. Der König und 
nicht weſentlich abgeändert werden. die Königin werden der Kaiſerin erſt einen Beſuch 

* Kaufmänniſcher Verein. In unſerem Bericht] abſtatten, wenn dieſelbe in Venedig angekommen ſein 
über den am Donnerſtag ſtattgehabten Vortrag des] wird. 8 
Herrn Rabbiner Dr. Silberſtein iſt ein kleiner Irrthum Waſhington, 28. Febr. Die demolratiſchen 
unterlaufen inſofern, als Bulthaupt Gegner der Auffaſſung] Senatoren beſchloſſen einftimmig, Maſchinen zur Her⸗ 
Shylocks als Teufel iſt. Ueber das Urbild Shylocks tragen] ftellung von Baumwollengewebe zollfrei zuzulaſſen. 
wir noch nach, daß Shylock als Jude weder der Geſchichte, Buenos⸗Ayres, 28. Febr. Der Belagerungs⸗ 
noch der urſprünglichen Legende an gehört. Shakes⸗ zuſtand iſt heute aufgehoben worden, die Lage der 

1 wird ſtündlich bedenklicher. 


ſpeare hat dazu die Novellenſammlung Pecorone des 

Giovanni Fiorentino, in der zuerſt ein jüd. Shylock Wien, 28. Februar. Die Budapeſter 

auftritt, benutzt und vielleicht den wegen Hochverraths Blätter fahren trotz der Dementis der ſerbi⸗ 

unſchuldig nach dem Ausweis der Akten verurtheilten ſchen Regierung fort, ſenſationelle Meldungen 

Dr. Rodrigo Lopez, deſſen Bart bei der Aufführung über die Vorgänge in Serbien und über 

25 BEnzeHal SEE DIE ieit bed: Dicpters ilitäriſche Vorbereitungen an der Serben: 

Zeiten traditionell geblieben tft, geißeln wollen. Aus] muilitart che Vorbe = Belgrader © 

dem vermeintlichen Hochverräther ift durch falſche An- | grenze zu bringen. — 1 elgrader Corre⸗ 

dichtung ein Shylock geworden. I ſpondent des „Egyetertes“ meldet, der Mi⸗ 
niſter des Innern, Nikolajevie, hätte ihm 
mitgetheilt, die ſerbiſche Regierung wünſche, 


1 * Stadttheater. Morgen Abend findet wie 
abgeſaßt, welche von einem Eiſenbahnwagen Steinfopten | bereits mitgetheilt, zum Benefiz für den rührigen und 
daß Milan in Belgrad bleibe, und werde 
nicht das Treiben der Madicalen dulden; 


entwendeten und bereits ihre Säcke gefüllt hatten. | unermüdlichen Dirigenten unſeres Stadttheaters, Herrn 
> Ka 15 n een wee BI DR Rapclmeiter Ouo Singer ee Aufführung 1 be⸗ 
rbeiter ausgeführt worden ' ; ebten Operette „Boccacclo“ von Supps ſtatt. Der Moni i vielmehr vorbereitet, Un⸗ 
en d de beiben lunar dem wir ſchon eine ſo große Reihe ge- un u en Energie zu unterdrücken. 
a ae erlaubt habe ſich e e n it : „Egyetertes“ und „Hazank“ melden ferner, 
ebe an, da nen der Entla a n, nicht nur als Künſtler, ſondern auch als [g; j 
Kohlen zu nehmen, nachdem fie. ihm Schnaps 3 Te die allgemeinſten Sympathien zu erwerben König Alexander N Rand 9 
hätten. Da die Leute über ihre Perſöalichkeiten aus⸗ Et wir wünſchen ihm darum zu ſeinem morgigen | früheren Miniſter - ha ſtähl . 
einandergehende Angaben machten, jo wurden ſie durch hrenabend einen recht ſchönen Erfolg. wegen ſeiner Energie er „ſtählerne Cor 
die Polizei abgeführt. 4 riode am rung für die 2. Schtwurgerichts- | poral” genannt wird, zum königlichen Com⸗ 
Erledigte Stellen. Bücgermeiſterſtelle in] pe 805 um kgl. Landgericht Elbing. In der] miſſar für ganz Serbien ernannt. Dies 
rausnitz, Bezirk Breslau. Vorbehaltlich der Ge⸗ 25 15 105 den 5. März beginnenden 2 Schwur⸗ werde als Anzeichen der Einführung eines 
nehmigung der Auffichtsbehörden beträgt das penſions⸗ gerihtäperio M gelangen folgende Fälle zur Ab⸗abſolutiſtiſchen Regime betramtet. 
erechtigte Gehalt 1500 M., Remuneratton für Ver⸗ urtheilung. Montag und Dlenſtag den 5. und 6. März. Prag, 28. Febr. (Abends.) Heute früh 
wurde im Gebäude der St. Wenzels Vor⸗ 
ſchußkaſſe, in welchem ſich auch die Redaktion 
des klerikalen „Veeeny Liſty“ befindet, von 


Zu Staats-, Provinzial⸗ 
und Kreiszwecken. — 
Allgemeine Verwaltung 27317,54. „ 141067,23 
Polizei⸗LVerwaltung. ... 7718,33. „ 55643,99 „ 
Extraordinariuumm 3037,.—. „ 19665,— 
Summa 90028106 
Unter den Einnahmen fehlt in demEntwurf noch der Betrag 
für Steuern und Kommunalbeiträge, der noch offen 
bleiben mußte, weil noch nicht ſeſtgeſtellt iſt, wie hoch 
ſich im nächſten Jahre die Ueberſchüſſe aus Separat⸗ 
verwaltungen ſtellen werden. Der vorjährige Etat, 
welcher in Einnahme und Ausgabe mit rund 836,000 
Mk. balancirte, wird alſo nicht unbedeutend über⸗ 
ſchritten. Während im vorigen Jahre 486,667 M. durch 
Kommunalſteuer zu decken waren, dürfte ſich dieſer 
Betrag für das bevorſtehende Jahr auch erhöhen; 
jedoch dürfte die Erhöhung noch gleichen Schritt halten 


Rübſen, medi e e,, 
„ 82492, — Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ſtetig. 12,65 


Zuckermarkt. 


—ꝓ— — — , 
en es noch kürzlich für abſoluter 


Schwindel erklärt wurde, wenn Jemand zu be⸗ 
haupten wagte, daß die Lungenſchwindſucht heil⸗ 
bar ſei, iſt es heute zur unbeſtrittenen Gewißheit 
geworden, daß dieſer zerſtörenden Krankheit Ein⸗ 
halt gethan werden kann, wenn die richtigen 
Mittel angewandt werden. Beſonders iſt es 
die Sanjana⸗Heilmethode, welche auf jahrelange, 
glänzende Erfolge zurückblicken kaun. Perſonen, 
die ärztlicherſeits aufgegeben waren, ſind durch 
dieſes Heilverfahren gerettet worden und erfreuen 
ſich noch heute einer relativ guten Geſundheit. 
Man leſe das nachſtehende Zeugniß: „An die 
Sanjana Company zu Egham (England). Geehrte 
Direktion! Ich kann Ihnen nicht genug danken für die 
Rettung meiner Frau. Ich el Ihnen ſchon une: 
geſchrieben, wollte aber erſt ſehen, ob die Beſſe⸗ 
eg} auch Stand hält, was jetzt der Fall iſt. 
Die Aerzte in Deutſchland hatten meiner Frau noch 
14 Tage Zeit zu leben gegeben, worauf ich mich an 
Sie wandte und war meine Frau in 7 Wochen ſo weit 
hergeſtellt, daß ſie wieder den ganzen Tag arbeiten 
konnte. Es iſt in weiten Kreiſen Won bekannt gewor- 
den und ſage ich Ihnen nochmals meinen beſten Dank. 

Mit Hochachtung Wilhelm Rauſch. 

Man bezieht dieſes berühmte Heilverfahren 
jederzeit gänzlich koſtenfrei durch den Sekretair 
der Sanjana⸗ Company, Herrn Hermann 
Dege zu Leipzig. 


WG 
e 


5 9 
lädt Theater. 
e 

Freitag, 7 Be: u 

= Denen * 


Kahelmeiſer Singer. 


waltung d landesamks 300 M; hierzu kommen] Anklageſache gegen den Stellmacher Eraſt Glander 

noch bei ER der Amtsanwaltsgeſchäſte] und deſſen Ehefrau Ottilie, geb. Beyer aus Adl. a R 
| | | Bocca ooo. 

derordneten⸗ i den. Ge. gegen einen Forſtbeamten aus Braunswalde. zwei Knaben eine Bombe gefunden. D eee 

ſuche F Per 1. März b Freitag und Sonnabend, den 8. 9. und an derſelben befindliche Lunte war, vorzeitig 


252 M. Remuneration für dieſe. Weitere Neben⸗JRudau wegen Meineids. Mittwoch, den 7. März, 
t nd, 9. und | Pyperette von Franz v. Suppe. 
den Stadtverordneten = Vorſteher Amtsgerichts⸗ 10. März, gegen das Dienſtmädchen Wilhelmine erloſchen, ſo daß ee eee e N * 


1 


Ämter dürfen nur mit Genehmigung der Stadt⸗ gegen den Arbeiter Wlesniewskt wegen Widerſtands 


ift das einzig beſte diätetiſche 
Genußmittel 
bei Huſten und Heiſerkeit. 
Zu 1 Pfg. pro Stück allein ächt bei 


Bernh. Janzen. 
Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 
Freitag, den 2. d. M., Abends 51 Uhr. 
Sonnabend, den 3. d. M., Morgens, 
Beginn 9 Uhr, Neumondsweihe und 
Predigt (Schekalim) 9% Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 1. März 1894. 

Geburten: Schloſſer Wilhelm 
Jannuſch T. — Arbeiter Aug. Kreowski 
T. — e Auguſt Graap 
T. — Schloſſer Carl Schulz S. — 
Kaufmann Rud. Maage T. — Fabrik⸗ 
arbeiter Gottfried Arndt T. — Maurer⸗ 
geſelle Ferdinand Morgenroth T. 

Aufgebote: Fabrikarbeiter Heinr. 
Kuhn mit Bertha Grunau. — Bäcker⸗ 
meiſter 1805 Hohendorf mit Wilhelmine 
Kahlweiß. a 

Sterbefälle: Schneider Adolf 

Wendland, gen. Schlüter, S. 8 M. — 
Maurer Hermann Alex, 25 J. 


Cuangeliſcher Bund. 


Freitag, den 2. März, 8½ Uhr 
Abends, im kleinen Saale des Ge⸗ 
werbehauſes: 


Vortrag des Herrn Pfarrer 


Rahn: 
„Der Biſchof Stanislaus 
Hosius und die Stadt Elbing.“ 
Gäſte ſind willkommen. 


Der Vorſtand. 
Zwangs verſteigerung. 


Die im Grundbuche von Elbing 
Band I. Blatt 417 und Band I. Blatt 
433 auf den Namen des Maler Jo- 
hann Heinrich Fricke einge- 
tragenen, Innern 9 9 77 5 8 Nr. 29 
und 30 belegenen Grundſtücke Elbing III. 
Nr. 27 und 28 ſollen auf Antrag des 
Maurermeiſters Johann Rein- 
hold Fricke zu Bromberg zum 
Zwecke der Auseinanderſetzung unter den 
Miteigenthümern 


am 23. Mai 1894, 
Vorm. 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht 
an Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 12, 
zwangsweiſe verſteigert werden. 

Das Grundſtück Elbing III. Nr. 27 
iſt mit 585 Mark Nutzungswerth, das 
Grundſtück Elbing III. Nr. 28 mit 420 M. 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Age des Grundbuch⸗ 
blatts, etwaige Abſchätzungen und andere 
die Grundſtücke betreffende Nachweiſungen, 
ſowie beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Zimmer Nr. 
11, eingeſehen werden. 

Diejenigen, welche das Eigenthum 
der Grundſtücke beanſpruchen, werden 
aufgefordert, vor Schluß des Ver⸗ 
ſteigerungstermins die Einſtellung des 
Verfahrens herbeizuführen, widrigenfalls 


uslel⸗T fell 


nach erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld 


in Bezug auf den Anſpruch an die 
Stelle des Grundſtücks tritt. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 


am 26. Mai 1894, 
Vorm. 11 Uhr, 


an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Elbing, den 22. Februar 1894. 


Königliches Amtsgericht. 


Loeser & Wolff's 
Sterbekaſſe. 

Sonnabend, den 3. März er., 
wah enge von 5—7½ Uhr, 
werden die Beiträge für den 217.— 220. 
Sterbefall Claſſe I, ſowie die Reſtanten⸗ 
beiträge entgegengenommen. 

Der Vorſtand. 


Fir Familien!!! 


Bei Zugabe alter Wollſachen 


liefere ich prompt und anerkannt 
billigſt: durchaus bewährte Damen⸗ 


ſtoffe, Buckskins, Cheviots, Por⸗ 


tiören, Teppiche ꝛc. 

Nach Plätzen ohne Vertretung ſende 
ich Proben direkt. Albert Koehler, 
Weberei, Mühlhauſen i. Thür. 

Mufter legt vor und Aufträge ver⸗ 
mittelt portofrei in Elbing: W. F. 
Thronicke, Herrenſtraße 37. 


Reinecke’s Fahurufabrik 


= ‚ Hannover, 


Schwarzes Wollband Tg 
Stück 2 Mtr. 


Seid. Atlasbänder, ſeid. Fai 


Saͤmmtliche Artikel 


Damen- und Herren- Schntiderti. 


E Detail-derkauf zu Engros⸗Preiſen. 22 
Maſchinengarne 


von der 
Zwirnerei⸗ n. Nähfädenfabrik Gebr. Gemmerli, Augsburg. 
Prima Obergarn 1000 Ird. 200 Ird. 
032. 0,08. 
Prima G. G. A. Nähgarn 6 Rollen 0,10, 12 Rollen 0,18. 
Prima Athleten⸗Zwirn, Rolle 40 Mtr., 4 Roll. 0,10, 12 Roll. 0,25. 


Prima Chappſeide ſchwarz farbig 


3 Docken 0,18. 0,20. 
Prima Nähnadeln (Goldöhr) 100 Stück für 0,18. 
Prima Stecknadeln 3 Pack für 0,10, ¼ Pfd. Zollgewicht für 0,35. 
Prima Stricknadeln 3 Spiel für 0,15. 
Prima Haken u. Oeſen 3 Karten für 0,10 od. / Pfd. Zollgewicht für 0,10. 
Prym's Patent Haken u. Oeſen, beſter Taillenverſchluß, 12 Paar — 0,09 
Aeußerſt dauerhaft und praktiſch, Rackſchnur: „Kaiſereordel“ p. Mtr. 0,04 
Prima Mohair⸗Rockſchnur, ſchwarz, 
Stück 6¾ Meter | Stück 10 Meter Stück 40 Meter 
0,10 | 0,15 | 0,50, 
farbig 3 Meter für 0,08. 
Prima farbig Wolband Normal⸗Tricot⸗Schweißblätter 
Meter für 0,04. mit Gummieinlage Paar 0,15, 
12 Paar für 1,50. 


= 5 Neu! Neu! 
ſchmal | mittel breit Triumph ⸗Schweißblätter 
on de 0,38 aar 0,45. 
— Prima erb and, ä 
Stick — 5 Mir, d. Schweifblätter 


ſchon für 0,08 das Paar. 


Kleiderſchutzborde 


ſchwarz und weiß 3 Stück für 0,20. 
Prima weiß Leinenband, 


Goldretord, ; > 
ſchmal mittel breit mit feſten Schnuranſatz in schwarz 
0,10 | 0.15 | 0,20. u. ſämmtlichen modernen Kleiderfarben. 


Taillen⸗Gurtband 


ſchwarz, weiß, grau, Stck. — 8 Mtr. 
für 0,38. 

Prinzeß⸗Gurtband in den ſchönſten 
Farbenſtellungen Mtr. 0,05. 

Zwirngurtband, extra ſtark, Mtr. 0,09 

Seidene Gurtbänder zu verſchiedenen 


Taillenſtäbe. 


Erſatz für Fiſchbein Dtzd. 0,10. 

Hohlbandſtäbe Dtzd. 0,10. 

PrimaHohlbandſtäbe mit prima Stahl⸗ 
einlage u. Metallkapſel Did. 0,23 

Prima Hornfiſchbein Dtzd. 0,70. 

Corſett⸗Löffelmechanik mit Stahl⸗ 
unterlage Paar 0,15. Preiſen. 

Corſett⸗Hüftfedern Dtzd. 0,22. Neu! Seidenes Moirée⸗Gurtband. 


Ausſchnitt von Futterladen, 


nur beſte, ſolide Qualitäten. 


Moircçe⸗Nockfutter ſchon für 0,27 per Meter. 


Taillen⸗Cöper ſchon für 0,38 per Meter. 
Taillen⸗Satins ſchon für 0,65 per Meter. 
Echt engliſche Taillen⸗Satins in extra feinen Qualitäten. 
Farbige Rockfutter, Moirse-Futter und Seiden⸗Jaconet in allen 
modernen Kleiderfarben. 
Futtergaze, ſchwarz. weiß, grau, ſchon von 0,18 per Meter an. 
P 


locken gaze. 
Häkel⸗Garn, weiß, Kuünl 20 Gramm, 
Nr. 30 40 50 œä 60 P70 80 
0,12 014 | 016 6,18 6,20 022 


creme und farbig 10 Gramm 3 Knäul 0,20, Cart. 10 Stück für 0,65. 


Cröme-Häfelgarn in Lagen. 


— Paschknöpfſe. + 


Prima Shirting 2 Loch 
20 22 24 26 


18 28 30 
3 Dtzd. 0,05 006. 007 008 009 010 0,11 
Prima Leinen 2 Loch 
18.5 P 20 298 30 
3 Dtzd. 008 6,10 012 015 018 621 0,4 


| die Preſe der Waſctuapfe verſchen ſch für 3 Dip 


Zwirn⸗Waſchknöpfe! Nickel⸗Waſchknöpfe! 


Größte Auswahl in Beſatzartikeln! 


in ſchwarz, eröme Lern in allen Breiten. 
. — — 
| Muſterkarten zur gefl. Benutzung. | 


— Seidenstoffe, 


reinſeidene und halbſeidene Merveilleux, Changeant-Seide 
in hochfeinen Schattirungen. 

Carrirte Seide in neueſten Farbenſtellungen. Cröpe de chine- 

a Seide. 

e 


Garnirungs bänder: ze 


bänder, ſeid. Moiréebänder 
in größtem Farbenſortiment. 
— Schwarze Sammetb änder ñ 
laut Original⸗Preisliſte. 


½ und ganzen Stücken tritt eine Preisermäßigung 
von 10 % ein. 


u 


| Bei Entnahme von 


WILLIAUS’ 


u 


E&7-MEDICATED-P 
E N, 8 
a di 


OR 


— 


PORÖSE PFLASTE 


OUS- PLASTER - && 


2 


Das beste, schnellste und sicherste aller äusserlichen Mittel 


gegen 
Rheumatismus, Gicht, 


Rückenschmerzen, Seitenstechen, Hüftenweh, 
Brustschmerzen, FLusten, 
Stauchungen, Verrenkungen, Hexenschuss, Gelenk- 
und Muskel-Entzündung, 

im Allgemeinen als 


UNÜBERTREFFLICHER SCHMERZSTILLER. 


ANWENDUNG sehr reinlich und bequem und nicht wie lästige 
Einreibungen, Oele und Salben ete. 


Preis: Mark 1.—. 


Zu haben in den Apotheken. 


HAUPTDEPOT: Apotheke zur Altstadt, Königsberg i. 1 
Man verlange nur Williams' poröse Pflaster, mit obiger Schutz- 
marke (3 Figuren). Alle andern sind werthlose Nachahmungen. 


Königsberger Pferde ⸗ Lotterie. 


10 
pl. beſpaunte Eguipagen, 


darunter 
eine 4ſpännige, 


ferner 


427 


edelſte Oſtpreußiſche 
Reit⸗ und Wagenpferde 


Guſammen 72 Pferde) 
ſind die 


d d 
Hanpt⸗ Gewinne 


der diesjährigen 


10 Equipagen: 
1 elegante Doppel⸗Kaleſche mit einem 
Viererzug beſpannt, 
1 elegantes Coupé mit 2 Pferden be⸗ 
ſpannt, 


1 Halbwagen mit 2 Pferden beſpannt, 
1 Kavalierwagen mit 2 Pferden beſpannt, 
1 Jagdwagen 2jpännig, 

1 Herren Phaeton 2 „ 

1 Parkwagen 2 

1 a 

1 Ponny⸗Geſpann, 

1 en 


alle complett geſchirrt zum Abfahren. 
47 edle Oſtpreußiſche Luxus⸗ 
und Gebrauchspferde. 


Ferner 


Königsberger) eee 


Pferde⸗Lotterie. 
Ziehung 
unwiderruflich am 23. Mai 1894. 


massive 


Silber- Gewinne, 
zuſammen 2500 Gewinne. 


Looſe a 1 Mark, 
Loosporto 10 Pf., Gewinnliſte inch. Porto 23 Pf., empfiehlt und verſendet 
die Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Meine 2. direkte Abladung 


Meſſina⸗Früchte 
iſt eingetroffen und empfehle große 
Blut⸗Apfelſinen, hochrothe ſüße 
Meſſina⸗Apfelſinen in ganzen Orig. 
Kiſten und per Dutzend 50, 60, 80, 
100, 120, 150 , Meſſina⸗Eitronen 
u. letzte Sendung von bitteren Orangen 
(Pomeranzen) zu Marmelade. 


Otto Schicht. 


Berlin ©. 27, 
Geldschrank-, Kasetten- 
Copirpressen-Fabrik. 

— Preisl. gratis u. fr. — 


und 


In neuer Sendung (Februar⸗Schnitt) 
trafen ein: 


Meſſina⸗Apfelſinen, 
Meſſina Blut-Orangen, 


ſowie 


Bittere Pommeranzen. 
W. Dückmann. 


d wird durch Jssleib's 
Jeder ee 
in kurzer Zeit radica 

1 uſten beſeitigt. 
Beutel 35 Pfg. in Elbing bei 
Rud. Sausse, Alter Markt 49, 


J. Staesz jun., Waſſerſtr. 44 und 
Königsbergerſtr. 84. 


2 
G A 
© ® 
| — 
| 


Legitimidad 


(Felix Braſil) p. Stück 5 Pf. 


razia A 


avana) p. Stück 6 Pf. 
empfehle als wirklich hochfeine Cigarren. 


J. Neumann, Alter Markt 44. 


Fu 
| Hpecialitit: 
i Plombiren. 


C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20,21. 


A. von Mi f 
B. von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
gratis und franko. 


Neben meinem Maſchinengeſchäft 
an der Holländer⸗Chauſſee habe ich 
Bauſtellen reſp. Lagerplätze 


abzugeben. Erich Müller. 


Eine Kindergärtnerin 1. Klaſſe, 
muf., wünſcht eine Stelle, am liebſten a- 
dem Lande. Familien⸗Anſchluß erbeten, 
Gehalt weniger beanſprucht. Offerten 
erbeten unter E. 103 in der Expedition 


dieſer Zeitung. 


Be 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Nr. 51. Elbing, den 2. März 1894. Nr. 51. 


eee e RR e e 
„ Geſchüfts⸗Anzeiget der „Altyreußiſchen Zeitung“ 


Hauptgewinne: 


10 complett beſpaunte Equipagen, 8 K 
47 Reit⸗ und Wageupferde 0 10 EZ ac 0 Jer. 


— — 2 — 
O ale ale ale ale ale lv al lo al ale ale av ale ale ale av ale al ale lv ale al ale ale al 


2 ’ N 2 

Schmiedeſtr. Simon Zweit Schmiedeſtr. 7 

2443 mittlere an kleinere ann Weiss I rei: kauf 3 18. 5 18. H 
Silber: Getwinne, Unser 1 = und 1 waaren-Ausverkau he 2 3 

u Ziehung a wegen Aufgabe dieser Artikeln 2 Tuchhandlung 2 Herren⸗Ausſtattungsgeſchäft. 5 
unwiderruflich am 23. Mai 1894, || bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, Täglicher Eingang von Neuheiten in Anzug⸗, Paletot⸗, Hoſen⸗ u. Weſten Stoffen. 
oje a 1 Mark Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc.][! Anfertigung nach Maaß unter Garantie für guten Sitz in kürzeſter Zeit 7 
ben 5 ö zu billigsten Preisen. f 1 r 3 
au haben in der 2FFTTTT7T—T—T—T—T—T—T—T—T—T—T—T———— pain «pain | 


e trennen der:“ Augustin Riebe, Möbel⸗Fabrit mit Dampfbetrieb 


eisfutte No. 53, Alter Markt No. 53 18 
„Reisfui an, mehl empfiehlt zu den Hinsegnungen sein grossartiges Lager in F. Roschkowski, Tiſchlermeiſter, 
G. & 0. Luders, Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und Alfénidewaaren.] [Gr. Hommelſtallſtraße 17, vis-A-vis dem Theater, 
Durch bedeutende Baareinkäufe bin ich in der Lage, zu] empfiehlt eompl. Zimmereinrichtungen ſowie einzelne Möbel, Spiegel⸗ 
TEEN äusserst billigen, aber streng festen Preisen das Schönste und und Polſterwaaren in guter Ausführung zu billigſten Preiſen. 
ee Modernste in allen meinen Artikeln zu bieten. BE Zeichnungen der neueſten Mode liegen ſtets zur Ansicht: mE 
5 Ei ae Trockene Maler: u. Maurer⸗ Fucherſtraße ss. M. Ruddies, zimertrane 38. 
= Selbatbetleckun Sa] farben, Lacke, Firniß, Pinſel, Für Elbing und Umgegend nur alleiniges Spezial⸗ und Fabrik⸗Geſchäft für 
und geheimen Aus Schabl Kitt, Br Tricotagen und Strickwaaren en gros & en detail. 
gen ſſt das berühmte rk: cha onen, v.. onze g Permanent größtes Lager 
2 ß a kauft man in beſter Qualität am billigften beiſ]] Strick-, Zephyr- und Roekwollen, Vigogne und Baumwollen. 
r Retanseitsibawahrnit J. Staesz Jun., Dieſelben werden ſtets nur nach Zollgewicht vorgewogen abgegeben. 
(isses ee = Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. Größtes Wollwaaren⸗Lager. 


—— Betrieb mit Strickmaſchinen in größerer Anzahl und Handarbeit. —— 


4 80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis —— Spezialität: Streichfertige Oelfarben. = 


3 Marl. Leſe es Jeder, der an S a m a, Fun 8 
e Beinen J. G. Jetzlaff Danpffigewerk Joh. Müller, 


Elbing, Speicherinſel, 


Fischerstrasse No. 14/15 Elbing Fischerstrasse No. 14/15 offerirt: 41 
a 1 grösstes Lager aller Sorten a Seiten: und wettergraue 7 7775 8 ſowie Ziegelbretter 
he und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen j zu herabgeſetzten Preiſen. 
* in Zeug, jeder Ledergattung und allen modernen Fagons. Kiſtenbretter, 1, I u. 0 ee ſtark, n Art Schnittholz 
" ‚dienung. illi reise. — in diverſen Dimenſionen und Holzarten 
Prompte Bedienung Billigste Freise. zu bekannt billigen Preiſen. En 


Anfertigung nach Maass in kürzester Zeit. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Med, Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 


Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


eine 
Druckerschwärze. 
{ ‘Keine Presse. 
Jedes Blatt kann 
ehrmals benutzt 


N 4 A Schwarze Ver- 

; vielfältigungs -Tinte 

80 Pf. die Flasche. — Zum Versuch senden gegen 

75 Pf. in 175 iefmarken 2 Vervielfkltigungs- Blätter 
und 1 kleine Flasche Tinte franeo. 


Hermahil Hurwitz & Co., Sees 2: 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 189394, 
ii zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


" Exped. der Altpr. Ztg. 
O. d. Gebauhr 


Königsberg 1. Pr. 
empfiehlt sich zur Ausführung von 


Reparaturen ug 
von Flügeln und Blenimons * 
und fremden Fabrikats. 


2 Getzermädchen, 


die ſchon in Druckereien ge⸗ 


n - Blätter 


6elyäfts: Amgeiger det „Altpteußiſchen Zeitung“ 


IIIA III EuUUUUUUUUUUUHUU e 


MHuso Ale. Mregek. 
Für die Frühjahrs⸗ und —— 1894 


größtes Lager von Neuheiten 
Tuchen, Budskins, € Cheviots, Kammgarnen, Palelolſtoffen. 


Anfertigung von Uniformen und Civilgarderoben 
unter Garantie für tadelloſen, eleganten Sitz. 8 


UINDUNHDTDE ENTE 


nnnannnnnnnnnannaAnnannnanlannnnnnnnnannnnnannnnnnanane 


Fernſprecher Nr. 67. Fernſprecher Nr. 67. 

Abſchlüſſe auf Eindeckungen, als: Pappdächer, Schieferdächer, Holzeement⸗ 

dächer ꝛc., nehme entgegen. Ausführung unter langjähriger Garantie und unter 

persönlicher Leitung eines nan ften Dachdeckermeiſters. Beſichtigung von ö 
bedürftigen Dächern und Koſtenanſchläge werden 24 berechnet. 

lesen, 
Vertreter des errn Eduard Rothenberg Nachf., 
Asphalt, ape iR Holzcement-Fabrit, 


NB. Bringe gleichzeitig mein Lager von Prima Asphalt ⸗Dachpappen, Klebe⸗ 
maſſe, Carbolineum, Cement, Steinkohlentheer, polniſchem und ſchwediſchem 
Kientheer ꝛc. in empfehlende Erinnerung. 


Vollſtändiger Ausverkauf BI 
wegen Aufgabe des Geſchäfts bis 1. April. 


Buckskins und Paletotstoffe, 
fertige Jaquettes, Ueberzieher, Reisedecken, 
Havelocks, Crawatten, Unterkleider, Regenschirme 
zu ganz bedeutend ermäßigten Preiſen. 


Adalbert Meyer. 


MD. HM Ltr 


Confitüren⸗, Chocoladen⸗ und Zuckerwaaren⸗Fabrik 
empfiehlt Oster- Artikel in reichſter Auswahl 


Total⸗ Ausverkauf. 
Im März ſchließe ich mein ſeit 80 Jahren 
beſtehendes Geſchäft. Da bis zu dieſem Termin 
ſämmtliche Beſtände geräumt ſein müſſen, ſo ver⸗ 


arbeitet haben, ſofort geſucht kaufe dieſelben zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


in der Exped. der Al. Ztg. 


J. F. Haarbrücker, Elbing. 


Adolf Bukau, Goldſchmied, 


Nr. 38, 6 ei. a fe Nr. 38, 


empfiehlt ſein gut ſortirtes 


Ahren⸗, Gold-, Silber: und Alfenide⸗Waaren⸗Lager 


bei ſtreng reeller Bedienung zu billigſten Preiſen. 
Werkſtätte für Reparaturen und Nenarbeiten. BE 


Die Buch- und Kunstdruckerei 
von 


H. Gaartz 


empfiehlt sich zur Anfertigung aller vorkommenden Druckarbeiten 
bei billigen Preisen und prompter Bedienung. 


(en 
Wermke’sche Eggen, Krümmer, Walzen, 
Häufel-, Schwing-, 2- und 3schaar. Pflüge, 
Erdschaufeln, Zubehörthelle etc. 
Ventzki's Normalpflüge und Dämpfer. 
Sde- und Drillmaschinen, sowie Düngerstreu- 
maschinen empfiehlt 


Erich Müller. 


Ventzkr s Pat.-Normalpflug. 1 Maschinengeschäft: Holländer Chaussee, 


|| 
Farben⸗ Handlung 


Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 


Maler-, Maurer-, Killer, Pinſel, Lacke, Firniß ele. 
billigs t. 


FJ. G. Blaassen 
8. Brückſtraße 8. 
Leinen⸗, Baumwollwaaren⸗, Wäſche⸗, Corſett⸗ und 
Trieotagen⸗Handlung. 


Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 
Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in ſauberſter Ausführung 


zu billigſten Preiſen. i 


Der Hausfreund. 


Nr. 51. 


Der Hütteumeiſter. 


Roman von Gebhardt Schätzler⸗ 
N Peraſini. 
34) 


— Nackdruck verboten. 

Schließlich blieb ihm kein anderer Ausweg, 
als mit Hilfe des Gendarmen die Leute aus 
einem Hauſe zu entfernen und ſodann die 
Thüren abzuſchließen. 

Dann erſt war Ruhe. 

Anderenfalls wären die Gaffer in all die 

immer gedrungen, hätten die theuren Teppiche 

zerſtampft und wer weiß, noch ſo manches 
Stückchen verſchwinden laſſen. 

Er, der Wirth, hatte ſchon ſo wie ſo Schaden 
genug durch dieſen Zwiſchenfall, vor einem 
weiteren wollte er ſich bewabren. 

Eine halbe Stunde war ſchon verfloſſen, als 
auf den Straßen des Städtchens lauter Lärm 
ſich erhob, ein Lärm, ähnlich demjenigen vor 
zwei Jahrhunderten, da der Gaugraf die 
Mauern berennen wollte. 

Alles ſtürzte und ſchrie durcheinander. 

Der Gendarm riß das Fenſter auf, und die 
erſten Worte, die er aus dem Stimmengewirr 
vernahm, waren: 

„Die Kirche ſtürzt ein — ſie hat ſchon ein 
Dutzend Menſchen erſchlagen!“ 

Die alte Kirche! Und gerade heute, wo in 
Folge des Orgel⸗Konzertes das halbe Städtchen 
ſich in ihr befand! Das war ein er⸗ 
eignißvoller Tag und wer wußte nicht ſchon 
1 e er Bae 1455 ne Schrecken brachte! 

elten kommt ein Unglück a 
das Andere nach ſich. ene ee 


12. Noch ein Schlag. 
Leopoldine hatte das kleine Städtchen längſt 
dane als der Lärm in den Gaſſen ent⸗ 
and. 


N Pie lenkte ihre Schritte nach dem Hütten⸗ 
werk. 


In Ruhe lag es vor ihr. 

Keine Rauchwolken kräuſelten ſich über den 
9 5 kein Hammerſchlag ſcholl an 

r Ohr. 

Für den Meiſter und ſeine Arbeiter war 
deute ja ein Feſttag. \ 

Das Herz Leopoldinens zog ſich krampfhaft 
zuſammen, wenn ſie an all dies dachte. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 2. März. 


1894. 


Sie hatte den Gatten todt im Gaſthof, bei 
fremden Leuten, zurückgelaſſen, um hierher zu 


en. 

Und ſollte fie nicht? In der nächſten 
Stunde vielleicht war dies ſchon unmöglich. 

Anton ſtand nock immer faſſungslos im 
Garten bei Thereſe, die ſich vergeblich bemühte, 
ihm das Geheimniß zu entlocken. 

Sie hatte geſehen, wie der Hüttenmeiſter 
nach dem Gehölz ging und als bald darauf 
die Schüſſe krachten, fuhr fie entſetzt zuſammen. 

Dann kam Burgdorf mit dem Burſchen zu⸗ 
rück und ein Wagen — ein Wagen, den ſie 
kannte, fuhr langſam in das Städtchen zurück. 

Der Hüttenmeiſter war bleich wie die 


Hauswand und Anton zitterte an allen 
Gliedern. 

„Iſt meine Mutter zurück?“ hatte er 
gefragt. 


„Nein!“ mußte ihm das Mädchen aut⸗ 
worten. e 

Der Hüttenmeiſter warf dem Burſchen noch 
einen Blick zu, der wahrſcheinlich ſagen ſollte: 
„Schweige !" Dann trat er ins Haus und 
ſchloß ſich in ſeine Arbeitsſtube ein. 

So ergeben auch Anton dem Mädchen war, 
dies Mal war ihre Mühe vergebens, er ſchüt⸗ 
telte nur immerfort den Kopf. 

Ein vernünftiges Wort war nich: aus ihm 
heraus zu bringen. Jammernde Töne ftich 
er nur aus. 

Das war Alles. 

Daß etwas Entſetzliches vorgefallen war, 
blieb Thereſe gewiß. 

Langſam, als berge er einen Todtkranken, 
war der Wagen dem Städtchen zugefahren. 

Als Anton die Baronin den Garten betreten 
ſah, zitterte er noch mehr. 

An ihrem Ausſehen merkte er, daß ſie den 
Gatten bereits empfangen hatte. 

„Wo iſt — Herr Burgdorf?“ 
Leopoldine tonlos. 

„In ſeiner Arbeitsſtube,“ antwortete Anton 
ſtockend, „aber ich glaube — Herr Burgdorf 
ſchloß ſich ein — und ich weiß nicht —“ 

„Sagen Sie ihm, daß ich ihn zu ſprechen 
wünſche, es duldet keinen Aufſchub.“ 

Der Burſche ging kopfſchüttelnd ins Haus 
und pochte an die Thür der Arbeitsſtube. 

Doch erhielt er nicht gleich Antwort. 

Erſt auf ſein erneutes Klopfen öffnete der 
Hüttenmeiſter und fragte: „Was willſt Du?“ 


fragte 


„Die Fran Baronin von — Hohenfels iſt 
hier!“ ſagte Anton zögernd. 

„Schon?“ entfuhr es Burgdorf. 

„Die Frau Baronin ſieht ſehr blaß aus,“ 
fügte der Burſche noch hinzu. 

„Verlangte fie beſtimmt nach mir?“ 

„Ja, Herr Burgdorf.“ 

„Dann führe ſie hier herein und ſorge, daß 
wir ungeſtört bleiben.“ 

Anton entfernte ſich und traf ſofort auf die 
Baronin, welche ihm gefolgt war. 

Mit einem Seufzer trat der Hüttenmeiſter 
in das Zimmer zurück. 

Draußen, auf Baum und Buſch, lag ſommer⸗ 
licher Sonnenſchein, am blauen Himmel ſtanden 
einzelne Dämmerwolken. 

Die Blumenkelche im Garten ſtrömten ſtarken 
Duft aus, die Blüthenzweige wiegten ſich in 
den goldenen Sonnenſtrahlen. 

Und in der Bruſt des Meiſters war es 
plötzlich Herbſt geworden, ein düſterer, ſchwerer 
Herbſt, mit Froſt und Sturm. 

Gewaltſam mußte er ſich emporreißen und 
agen: 

„Ich habe mich gerächt — und Margarethe! 
Nun muß ich wohl Ruhe finden.“ 

Es waren Worte voll hohen Schalls! 

Als ſich nun die Thür langſam öffnete, 
mußte er ſich gegen den breiten maſſiven Schreib⸗ 
tiſch lehnen. 

Zagend erhob Burgdorf das Auge zu der 
Frau, die ihm, nächſt ſeiner Mutter und ſeinem 
Kinde, das Liebſte auf der Erde war und der 
er doch ſolch großes Leid zufügen mußte. Ohne 
ſeine Aufforderung abzuwarten, ſank ſie in einen 


Stuhl. 

Ein einziger fragender Blick hatte genügt, 
um ihr zu ſagen, daß ſie dem Schuldigen 
gegenüber ſtand. 

„Leopoldine,“ verſuchte er das qualvolle 
Schweigen zu brechen, „Du kommſt zu mir, voller 
Entſetzen, Du ſtarrſt mich bleich an — Du weißt 
um Alles?“ 

„Jetzt — ja!“ ſagte ſie halblaut. „Soeben 
iſt N geſtorben —“ 

U “ 


Er bedeckte die Augen mit feiner Hand; zu 
raſch folgte Alles. 2 

„Nun kommſt Du zu mir, nicht wahr?“ ſagte 
er, „um zu fragen: Du biſt ſein Mörder?“ 

„Franz, Franz!“ ſchrie ſie auf, „weshalb 
thateſt Du mir dies?“ 5 

Er blickte einigermaßen überraſcht ſie an. 

„So weißt Du doch nicht um Alles? 
Sprich, Leopoldine, iſt Dein Gatte geſtorben, 
ohne Dir geſagt zu haben, wer ihn ſchlug und 
weshalb?“ i 

„Ich weiß es nicht von ihm“, verſetzte ſie. 

„Und dennoch ſehe ich Dich bei mir? 
Wollteſt Du Troſt bei mir ſuchen? Ich habe 
keinen für Dich und auch keinen für mich ſelbſt, 
weil ich in dieſem Augenblick mich grenzenlos 
elend fühle, wie kaum ein Menſch. Doch höre 
dies Eine und wende Dich nicht ab von mir, 


verachte mich nicht. Du ſelbſt weißt, wie ich 
die ganze Zeit litt! Ich bin nur ein Menſch 
wie lauſend Andere. Wenn meine Kraft dem 
Anſturm nicht zu trotzen vermochte, iſt's meine 
Schuld! Verdamme mich nicht ganz darum. 
Ja, ich bin es, der Deinen Gatten tödtete, Du 
biſt mein ſtrengſter Richter. Und weshalb ich 
es that? Weil er mein Weib und meine Ehre 
nahm, er war jener Baron, der mit Lachen 
über meine Glückstrümmer ſchritt.“ 

„Ich ahnte es,“ ſprach die Baronin, „ſeit 
einer halben Stunde. O unglückſeliger Tag, 
der mich in dieſe Stadt führte!“ 

„Ich will Dir meine ganze Schuld ſagen, 
Dir allein, ſo wie ich denke und empfinde. Ich 
mußte Dir den Gatten nehmen. Richte über 
mich. Nur Gerechtigkeit, nicht Milde, verlange 
ich. Noch einmal, wenn auch zum letzten Male, 
höre mich an mit dem warmen Herz, das Du 
mir ſonſt zu allen Zeiten entgegenbrachteſt, dann 
darf ich ſprechen wie früher, zu einer vertrauten 
Schweſter. Wie 1 Jahre habe ich dieſen 
heutigen, furchtbaren Tag herbeigeſehnt, wenn 
die Schmerzen immer wieder auf mich eindrangen 
und die Erkenntniß mich beſchlich — beſchlich, 
ſage ich, weil ich ſelbſt fie mir fernhalten wollte 
— was man mir that und wer! 

Hätte ich damals meiner alten Mutter nicht 
verſprechen müſſen, den Baron nicht aufzuſuchen, 
es wäre wahrſcheinlich längſt geſchehen, was nun 
nicht wehr abzuwenden war. Und dennoch 
wäre es damals beſſer geweſen, ich hätte nur 
ihn allein, nicht auch Dich getroffen. Die lange 
Zeit hindurch ſchleppte ich meine verborgene 
Qual, die ich vergebens in der Arbeit zu ver⸗ 
ſcheuchen ſuchte. 

Bis zur Erſchlaffung arbeitete ich, weil ich 
da vergaß, aber ließ ich müde die Hände ſinken, 
kamen auch die alten Gedanken wieder. Nun 
heute, wo ich Botſchaft über Botſchaft empfing, 
erſt, daß Margarethe nur tief unglücklich durch 
ihn wurde, dann, daß er ſie in den Tod ſchickte 
— ja, Leopoldine, ſie hat Hand an ſich ſelbſt 
gelegt — an dieſem Tage tritt er mir in den 
Weg, lächelnd, wie der Sonnenſchein draußen. 
Kein Blitz hat ihn niedergeſchmettert. 

Er 


Was weiter geſchah, iſt bald gejagt. 
war hier im Garten, wir trafen auf einander, 
jetzt weißt Du es. Er weigerte ſich erſt, mir 
Genugthuung 5 geben. Ich ließ ihm die Wahl, 
unter meinem Eiſenhammer zu ſtürzen, oder mit 
der eigenen Waffe mir entgegen zu treten. Als 
meine Mutter im Garten erſchien, ſagte er zu. 
Dort in jenem Gehölz war's — wir feuerten 
zugleich — und er fiel. 

Durch lange, ſchlafloſe Nächte hatte ich dieſe 
Stunde der Vergeltung herbeigeſehnt und jetzt, 
wo es geſchehen iſt, wo ich Dich im Jammer 
vor mir ſehe, muß ich doch an die Bruſt 
ſchlagen und ſprechen: Du warſt ein ſelbſt⸗ 
ſüchtiger Mörder. Deine Ehre kann er Dix 
nicht mehr geben und die Todte nicht mehr 
erwecken. Aber Du haſt einen Menſchen un⸗ 


glücklich gemacht, den Du liebteſt, wie wenige 
Menſchen. 


Ja, Du leldeſt, Leopoldine, und weil ich dies 
ſehe, fehlt mir der ruhige Gedankengang. 


„Ja — lebe wohl, grüße Deine alte Mutter. 

Du haſt auch ſie unglücklich gemacht, uns Alle.“ 

„„Die Thränen ſtürzten ihr aus den Augen, 
plötzlich war die Starrheit gewichen. 

Raſch wendete ſie ſich der Thür zu. 

Da fühlte ſie noch einmal ihre Hand erfaßt 
und ſeine Lippen drückten darauf. 

„Leb’ wohl!“ flüſterte er gebrochen. 

ie Baronin verließ das Haus und wollte 
ſich nach der Straße zu entfernen. Ein lautes 
Stimmengewirr ließ ſie aufblicken. 

Von dem Städtchen ber kamen viele Leute, 
darunter Mancher der feiernden Arbeiter. 

Doch auch Uniformen waren zu ſehen und 
der ganze Zug nahm die Richtung nach dem 
Hüttenwerk. 

Leopoldinens Füße ſtockten. 

Ihr erſter Gedanke war, daß ſie kamen, den 
Hüttenmeiſter zu verhaften. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. en 

— erze“. Die „Nowoje 
Wrenja⸗ gen Sd r ein kultivirtes 
Volk, oder find wir noch immer kein ſolches? 
Manche Vorkommniſſe im ruſſiſchen Leben 
nöthigen uns leider, dieſe Frage im ver⸗ 
neinenden Sinne zu beantworten. Im Orte 
Nemjonowka, im Nowoſybkowskiſchen Kreiſe, 
be ſchmauſten die Kaufleute B. und 
M., wobei der erſtere dem letzteren ſeine 
aare für 80 Rubel verkaufte. Nachdem 
dieſe Summe erhalten hatte, machte ſich 
unter den Klängen des anweſenden 
Orcheſters an das Abſchneiden der Kopf⸗ 
und Barthaare B.'s und ſchor ihn wie einen 
Hammel, jedoch nicht gleichmäßig, ſondern 
nur ſtellenweiſe, ſo daß er am Kopfe und 
vom Barte hie und da Büſchel zurückließ. 
Dieſes Ereigniß, ſchreibt der Korreſpondent, 
rief in Nemjonowka viel Gelächter und 
witzige Bemerkungen (!) hervor. Als Pendant 
zu dieſem „Späßchen“ im Klub berichtet 
man uns von einem ähnlichen Vorfalle in 
der Schänke. In ein Kabak (Schänke) treten 


drei Bauern, von denen nur zwei Geld be⸗ 
ſaßen, der dritte aber nicht eine Kopeke. 
„Einverſtanden“, ſagen die Beſitzenden zu 
dem Geldloſen, „wir werden Dich freihalten, 
Brüderchen, aber unter einer Bedingung: 
erlaube uns, Deinen Bart abzuſengen.“ Der 
branntweinlüfterne Bauer geht darauf ein: 
„Große Sache, ſich den Bart abbrennen zu 
laſſen — er wächſt doch wieder.“ — Geſagt 
— gethan. Man entzündet ein Streichholz 
und hält es dem Armen unter den Bart. 
Sofort macht ſich zwar ein kniſterndes 
Geräuſch vernehmbar, doch die Haare wollen 
nicht ordentlich ins Brennen gerathen, ſie 
ſind augenſcheinlich zu hart, zu dicht. „Nu, 
Brüderchen“, meinen die Freunde, „auf Dir 
wächſt kein Bart, aber Woilok (Filz). Du 
mußt ſchon erlauben, ihn mit Keroſſin 
(Petroleum) anzufeuchten.“ Der arme 
Teufel, der ſchon ſtark angetrunken war, 
hat auch hiergegen nichts und läßt ſich von 
ſeinen „Brüderchen“ ſeinen „Filz“ mit 
Petroleum gehörig tränken! Das brennende 
Zündhölzchen ließ jetzt natürlich den Bart 
hoch auflarmen wie trockenes Heu, ſo daß 
die beiden Zechbrüder im erſten Augenblick 
derart erſchrocken waren, daß ſie nicht Zeit 
fanden, das Feuer zu löſchen. Dem Un⸗ 
glücklichen war das ganze Geſicht furchtbar 
verbrannt, von Haaren war kaum eine Spur 
übrig geblieben. Er fing an zu ſtöhnen und 
ſich auf dem Boden zu wälzen. „Das ſind 
uns ſchöne Geſchichten,“ riefen verwundert 
die beiden Anderen. „Was machen wir jetzt 
mit dem Kerl?“ „Faſſ' ihn an, Bruder, 
wir legen ihn hinter die Thür.“ Und ſie 
warfen ihn aus dem Kabak auf die Straße, 
mitten in den Schnee hinein, wo ſpäter die 
Polizei ihn fand und fortſchaffte! 


— Eine ſonderbare Ehrung haben 
die Bewohner der Stadt Lima (Süd⸗Amerika) 
gelegentlich des 350. Geburtstages dem Be⸗ 
gründer ihres Ortes, Francois Pizarro an⸗ 
gedeihen laſſen. Dieſer war damals durch 
Mord ums Leben gekommen; ſein einbalſamirter 
Leichnam ruht in der dortigen Kathedrale. 
Nachdem man den Theil des Feſtprogramms 
erſchöpft hatte, gedachte der hohe Rath von 
Lima dem großen Verſtorbenen noch eine un⸗ 
gebräuchliche und ſeiner Meinung nach die 
höchſte Ehre zu erweiſen. Und was beſchloß 
er? Die Mumie Pizzaro's auszugraben und 
dieſelbe einer anthropometriſchen Prüfung zu 
unterwerfen. Geſagt — gethan. Nachdem 
der erſte Schauer, der die zu dieſem Akte 
auserwählte Commiſſion beim Anblick der 
Schädelſchnitte, der großen Wunde am Halſe ꝛc. 


ergriffen hatte, vorüber war, ſchritt man zur 
Meſſung der Mumie. Hierbei aber ſollte ſich 
ein ganz merkwürdiges Reſultat ergeben. An 
dem Kopfe der Mumie fanden ſich alle 
typiſchen Merkmale vor, an denen die moderne 
Wiſſenſchaft die Verbrecher erkennt. Trotzdem 
aber hat man den Gründer Limas reſpectvoll 
in ſeinen Sarg zurückgelegt. Die Verſammlung 
war jedoch durch dieſe Entdeckung in ihrem 
Enthusiasmus etwas herabgeſtimmt. 

— Die vacante Krankenwärterſtelle 
zu Bernau ſcheint nach einer uns vor⸗ 
liegenden Notiz für den, welcher ſie erhält, 
gerade nicht zu den Glückſeligkeiten zu ge⸗ 
hören, mit denen Göttin Fortuna mitunter 
uns Staubgeborene beſchenkt. Das Gehalt 
eines ſolchen Wärters im dortigen ſtädtiſchen 
Krankenhauſe beträgt pro Jahr 216 Mk. 
neben freier Wohnung. Dabei muß der 
Bewerber verheirathet ſein, und er ſowohl 
wie ſeine Ehefrau, die ein beſonderes Gehalt 
nicht erhält, müſſen ihr Vertrautſein mit der 
Wartung und Pflege der Kranken nachweiſen. 
Mit der Krankenpflege ſind aber die Dienſt⸗ 
obliegenheiten noch nicht erledigt. Der 
Krankenwärter muß auch für die Beköſtigung 
ſeiner Pflegebefohlenen ſorgen, wofür er pro 
Kopf und Tag 50 Pf. erhält; daß für dieſe 
Summe den armen Kranken gerade keine 
luculliſchen Genüſſe bereitet werden können, 
liegt auf der Hand. Der Herr Krankenwärter 
hat ferner auch die Wäſchereinigung auszu⸗ 
führen und erhält dafür pro Kopf 35 Pf. 
Endlich hat er auch die Beleuchtung in 
„Geſammtregie“, und zwar für ein jährliches 
Pauſchquantum von 72 Mk. Auch hierbei 
dürfte der vielſeitige Mann ſchwerlich Seide 
ſpinnen und zum Kröſus werden. 

— Den Einfluß elektriſchen Lichtes 
auf die Vegetation beſprach Prof. Chodat 
in der phhſikaliſchen Geſellſchaft zu Genua. 
Derſelbe hatte conſtatirt, daß die Keimung 
der Samen ſowohl durch elektriſche Beleuchtung 
gefördert wird, als auch durch die Wirkung 
des elektriſchen Stromes ſelbſt. Dagegen hat 
Prof. Wollny⸗München durch Culturverſuche 
gezeigt, daß die atmoſphäriſche Elektricität ohne 
Wirkung auf das Wachsthum und Pro: 
ductionsvermögen der Pflanzen iſt. 

— Als Nadelziergehölze für rauch⸗ 
und ſtaubreiche Anlagen, welche unter 
ſolchen Verhältniſſen noch möglichſt gut fort⸗ 
kommen, werden neuerdings beſonders die 
öſterreichiſchen Schwarzkiefern und abendländi⸗ 
ſchen Lebensbäume empfohlen. Auch die Stech⸗ 
fichten (Picea pungens) find als gegen Kohlen⸗ 
ſtaub, Ruß, Rauch und Staub ſehr widerſtands⸗ 
fähig zu bezeichnen. Abendliches Abspritzen be⸗ 
fördert das Gedeihen erheblich. 2 


— Wer lebt am Beſten? Nach der 
Statiſtik des Dr. Dodge . die 9 
welche ſich am meiſten „gönnen.“ Sie eſſen 
durchſchnittlich dreimal ſo viel Fleiſch als 
Franzoſen und Deutſche und doppelt ſo viel 
als die Engländer, die ſich unter den europäiſchen 
Völkern doch am kräftigſten nähren. Jeder 
Einwohner Nordamerikas braucht 17 Pfund 
Baumwolle, 8 Pfund Wolle und dreimal ſo 
viel Seide als der Bewohner der alten Welt. 
Ueberhaupt verbrauchen die Amerikaner, die 
doch nur ein Zwanzigſtel der Erdbevölkerung 
ausmachen, von der geſammten, auf der Erde 
produzirten Wolle ein Fünftel. Die Löhne ſind in 
Amerika durchweg um zwei Drittel höher als in 
Europa. Dem entſpricht es, daß nirgends ſo 
viele und ſo große Vermögen zuſammengeſpart 
werden wie drüben. Im Staate New⸗Hamſhire 
giebt es zweimal ſo viele Perſonen, die baares 
Geld bei den Banken deponirt haben, wie 
Familienhäupter. Und dabei iſt Niemand, deſſen 


deponirte Summe nicht 5000 Mk. überfttege. 


— Das älteſte Bergwerk der Welt. 
Das Kupfer⸗Bergwerk Stora Koppaberget in 
Schweden iſt das älteſte noch jetzt im Betriebe 
befindliche Bergwerk. Es liefert ſeit 800 Jah⸗ 
ren Kupfer. Im Jahre 1228 ſchon gab es 
ſeinen glücklichen Beſitzern beträchtliche Erträg⸗ 
niſſe. Das genaue Ergebniß desſelben kennt 
man vom Jahre 1668 an, wo es ſich auf 
1336 Tonnen belief, bis zum heutigen Tage. 
Das Maximum erreichte die Production des 
Bergwerks gegen die Mitte des ſiebzehnten 
Jahrhunderts, indem dieſelbe im Jahre 1650 
3425 Tonnen betrug. Seitdem trat eine 
regelmäßige Verminderung ein. Im Jahre 
1750 förderte man nur 750 Tonnen, 1850 
deren 743, und im Jahre 1891 erreichte die 
Förderung die geringſte für jenes Bergwerk 
aufgezeichnete Höhe mit 271 Tonnen. 

— Der Strickſtrumpf am Gothaer 
Hofe. Als charokteriſtiſch für die Strömungen 
am neuen Hofe von Coburg⸗Gotha mögen die 
folgenden aus Gotha kommenden Mittheilungen 
hier Platz finden: Als Herzogin Marie jüngſt 
einen Kreis vornehmer Damen im herzoglichen 
Reſidenzſchloſe um ſich verſammelt gehabt, 
habe ſie für jede der Damen einen Strickſtrumpf 
herbeigeholt und die Bitte ausgeſprochen, mit 
ihr ein Stündchen für die Armuth zu arbeiten. 
Ein ander Mal habe die Herzogin für ſich und 
ihre weiblichen Gäſte Nähzeug herbeigeholt und 
mit Letzteren für die Armuth gearbeitet. 
Weiter will man wiſſen, die Herzogin habe die 
von ihr eingeladenen Damen in ihrer gewinnenden 
Art gebeten, nicht in glänzenden Toiletten bei 
ihr zu erſcheinen, da ſie ſelbſt gewöhnt ſei, im 
Hauſe ſich einfach zu kleiden. — Dieſes Vor⸗ 
gehen erinnert unwillkürlich an die „Wohl⸗ 
thätigen Frauen“ von L'Arronge. 
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